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Editorial
100 Jahre Volkshochschule — vhs im Dialog

Christiane Ehses, Jiirgen Kiifner

Die Grindungswelle von Volkshochschulen in der Weimarer Republik 1919 in
Deutschland ist Anlass genug, dieses Jubilium in den Hessischen Blittern fiir Volks-
bildung zu wiirdigen. Denn schliefllich sind die Hessischen Blitter das Publikations-
organ des Hessischen Volkshochschulverbandes — 1946 zunichst in der Absicht ge-
grindet, die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der hessischen Volkshochschulen bei
der Programmentwicklung und Professionalisierung der Erwachsenenbildung zu un-
terstiitzen. Im Laufe der Jahrzehnte wurden die Hessischen Blitter zu einer bundes-
weit anerkannten und in der wissenschaftlichen Erwachsenenbildungsszene etablier-
ten Zeitschrift — immer im dichten Dialog mit den Volkshochschulen.

Dem Jubilium der Volkshochschulen werden derzeit eine ganze Reihe weiterer
Publikationen gewidmet: So entsteht in Zusammenarbeit von DVV und DIE ein Le-
segeschichtsband ,,Volkshochschulen in Deutschland: 100 Jahre — 100 Geschichten®,
der anhand von Ereignissen und Themen entlang der hundertjahrigen Volkshoch-
schulgeschichte vor allem narrativ die Entwicklung und wechselhaften Anforderun-
gen an Volkshochschulen festhilt und aufarbeitet. Die Zeitschrift Bildung und Er-
zichung brachte in diesem Jahr gleichfalls ein Sonderheft ,,100 Jahre Volkshochschu-
le* heraus. Dort werden verschiedene historische Rekonstruktionen — bezogen auf
die Genese der Volkshochschularbeit und die Erwachsenenbildungsforschung — ge-
leistet sowie zukunftsorientierte Perspektiven aufgefiihrt.

Auch der vorliegende Band dient in erster Linie einer Standortbestimmung von
Volkshochschule — im Blick auf deren Geschichte, Gegenwart und Zukunft.

Dabei wird jedoch eine alternative, multiperspektivische Konzeption verfolgt:

So kommen in diesem Heft — neben ,,selbst“-reflexiven Beitrigen von Vertrete-
rinnen und Vertretern aus dem unmittelbaren Umfeld von Volkshochschule — auch
und insbesondetre solche Personen und Personlichkeiten zu Wort, die die Volkshoch-
schule — meht oder minder kritisch — von ,,aulen‘ betrachten.

Aus dem breiten Angebotsspektrum gegenwirtiger Volkshochschularbeit wurden
drei Themenfelder — die politische, die kulturelle und die berufliche Bildung —
exemplarisch herausgegriffen, und dabei wurde diskutiert, welche Aufgaben und Her-



ausforderungen der Bildungsplanung gegenwirtig und zukiinftig mit ihnen fir die
Volkshochschule einhergehen.
Konkret wurde gefragt:

e nach politischer Bildung als Instrument gesellschaftlicher Verinderung (,,Wie ge-
sellschaftspolitisch wirkmichtig kénnen, dirfen und sollen Volkshochschulen
sein?*),

e nach kultureller Bildung als Herausforderung weltoffener Birgergesellschaft
(,,Welche Aufgaben kommen den Volkshochschulen im Blick auf Kunst und
Kultur heute zu?*) und

e nach beruflicher Bildung als Gestaltungshilfe aktiver Berufsbiografie (,,Wo wer-
den Volkshochschulen als Triger beruflicher Bildung kinftig gebraucht?®).

Dabei sollten die Fachleute aus dem unmittelbaren Umfeld von Volkshochschule —
Prof. Dr. Ulrich Klemm (Politik), Hans-Hermann Groppe (Kultur) und Annette
Groth (Beruf) — zunichst einen kenntnisreichen und umfinglichen Blick auf das je-
weilige Handlungsfeld als Ganzes werfen sowie aktuelle Arbeitsschwerpunkte und
Problemstellungen aus der Praxis der Volkshochschule reflektieren — wihrend die
Autorinnen und Autoren ,jenseits” von dieser traditionsteichen Institution dazu
animiert wurden, ihre Sicht auf Volkshochschule und eben diese Themenfelder mog-
lichst unvoreingenommen zu spiegeln.

Das Resonanzfeld auf diese Anfragen findet sich in diesem Heft. Aus unserer
Sicht spiegelt sich in der — notwendigerweise — exemplarischen Auswahl an Beitrigen
ein Mikrokosmos der Vielfalt gesellschaftlicher Stimmen, Erwartungen, Themenset-
zungen, wie sie wohl fir die Verortung und Rollenzuweisung von Volkshochschulen
typischerweise vorfindlich ist: ein vielstimmiger Chor, der den Volkshochschulen
sehr unterschiedliche Aufgaben in der Gesellschaft zuweist. Mit unseren Anfragen an
Externe haben wir diese Aufgaben- und Bedeutungszuweisungen von Volkshoch-
schule der Kontingenz freigegeben.

Varianzen zeigen sich zum Beispiel hinsichtlich des Umgangs mit den redaktionell
vorgeschlagenen Leitfragen bzw. Arbeitstiteln; einige Autorinnen und Autoren Uber-
nehmen sie als Leittitel far ihren Beitrag, andere entscheiden sich fiir eine andere
Uberschrift oder modifizieren sie. Auch die Perspektive dessen, det/die spricht, ist
unterschiedlich, ob von einem verallgemeinerten Standort heraus oder sich subjektiv-
biographisch nidhernd. Insgesamt zeigen die Beitrige entlang politischer, kultureller
und beruflicher Bildung eine sehr grofe thematische Streubreite an gesichteten Not-
wendigkeiten und Handlungsfeldern.

In ihrem Vorwort wiirdigt die Prisidentin des Deutschen Volkshochschulverban-
des, Annegret Kramp-Karrenbauer, die Leistungen der Volkshochschulen iiber 100
Jahre hinweg. Sie macht auf den Artikel 148 in der Weimarer Reichsverfassung auf-
merksam, der der Férderung der Volkshochschulen einen Verfassungsrang einrdumte
und damit den Startpunkt der Erfolgsgeschichte von Volkshochschule in Deutsch-
land als einer der idltesten demokratischen Akteure markierte. Mit vier Grundideen,
die die Prisidentin fir die Arbeit der Volkshochschulen als leitend ansieht, definiert
sie den Rahmen von Volkshochschularbeit. Diese Rahmung bildet die Leitidee von
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Volkshochschule und ist die Sollschnut, an der sich die unterschiedlichen Vorstellun-
gen einordnen lassen.

Ulrich Klemm eroffnet mit seinem Beitrag die Rubrtik ,,Politische Bildung®, zieht
als Verbandsdirektor des sidchsischen Volkshochschulverbandes aus der Perspektive
eines internen Experten der vhs-Landschaft Bilanz Gber die historische Entwicklung
der politischen Bildung an Volkshochschulen, erinnert an die ideengeschichtlichen
Waurzeln und beschreibt die Entwicklung als durchaus wechselhaft und — durch Res-
sourcenbegrenzung — auch in ihren beschnittenen Potenzialen. Miindigkeit, Emanzi-
pation und Autonomie sicht der Autor als Leitprinzipien der Volkshochschulbewe-
gung. Die Wiirdigung von Volkshochschulen als Orte der Demokratie erkennt er als
Priifstein in der Entwicklung von Weiterbildungspolitik.

Auf unsere Anfrage hin reagierten alle Bundestagsfraktionen mit Statements zu
der Frage, wie gesellschaftspolitisch wirkmichtig Volkshochschulen sein ,,kénnen,
dirfen und sollen®. Sie tun dies auf unterschiedliche Weise.

Dabei werden die Volkshochschulen von den fachpolitischen Sprecherinnen und
Sprechern der Fraktionen nicht durchgingig — wie von der Redaktion explizit ge-
wiinscht — nur mit dem Fokus auf die politische Bildung betrachtet, sondern tenden-
ziell eher als Institution im Ganzen wahrgenommen. Das tut der Sache keinen Ab-
bruch. Im Gegenteil: Es ist hochst aufschlussreich, welche Aufgaben Politikerinnen
und Politiker den Volkshochschulen heute zuweisen. Dabei reicht das Spektrum von
der dringenden Forderung nach einer Volkshochschule, die politisch aufklirt, zur
demokratischen Kompetenzbildung beitrigt und die Diskurskultur in unserem Land
férdert bis zu dem mehr oder minder wohlwollend formulierten Rat, politische Bil-
dung denen zu tberlassen, die das besser kénn(t)en, und sich auf die Durchfithrung
von Kursen der Persénlichkeitsbildung im weitesten Sinne zu beschrinken.

Volkshochschulen werden dabei in der ihnen zugeordneten Akteursrolle zu einer
Imaginations- und Projektionsfliche.

Es ist nicht die Aufgabe der Redaktion bzw. der heftverantwortlichen Redak-
teur/-innen, diese Stellungsnahmen inhaltlich zu kommentieren. Eine diesbeztigliche
Kommentierung erfolgt im Themenheft 2/2019 ,,Demokratiebildung® von Seiten des
Bundesarbeitskreises Politik/Gesellschaft/Umwelt des Deutschen Volkshochschul-
verbandes.

Auch in den Beitrdgen zu den Handlungsfeldern der kulturellen Bildung und der
beruflichen Bildung findet sich eine solche Heterogenitit der Themensetzungen und
,»Platzzuweisungen® wieder:

Hans-Hermann Groppe von der Hamburger Volkshochschule (Programmbe-
reichsleitung Kultur) rekonstruiert die Genese des Programmbereichs kulturelle Bil-
dung und zeichnet aktuelle Entwicklungen sowie zukiinftige Perspektiven nach. Der
Artikel akzentuiert die Bereiche Kooperationen und Netzwerke, Integrationsbil-
dungsarbeit im Kontext kultureller Bildung, Digitalisierung und den Zusammenhang
von politischer und kultureller Bildung. Dabei diskutiert der Autor Potenziale kultu-
reller Bildung an Volkshochschulen — wie das gemeinsame Lernen und die Selbstbil-
dung — aber auch ihre Gefihrdungen durch die Unterstiitzung von Individualisie-
rungsbestrebungen. Der Beitrag liefert die Umrahmung fiir die folgenden Statements.



Pius Kniisel, Direktor det vhs Zurich, zeichnet in seinem Beitrag den Paradig-
menwechsel im Selbstverstindnis der Schweizer Volkshochschulen nach: von einer
Angebotsorientierung, die dem Ruf nach Erwachsenenbildung im Sinne von Eman-
zipation und Chancen von Seiten der Betroffenen folgte zu einem funktionalen Para-
digma, das die Defizitbehebung in den Fokus riackt. Der Beitrag pladiert fir kulturel-
le Bildung als selbsterfiillende Antriebsfeder und Alleinstellungsmerkmal von Volks-
hochschule. Barbara Lison als Vorsitzende des Bibliothekenverbandes lidt ein zur
Vernetzung und Kooperation der 6ffentlichen Bibliotheken und der Volkshochschu-
len. Dabei macht sie auf gelungene Beispiele der Verschrinkung von Bildungs- und
Veranstaltungsangeboten zwischen den Institutionen aufmerksam. Einen ganz ande-
ren Fokus wahlt wiederum Gabriele Kinig, Leiterin der Dance Academy: In ihrem
Beitrag dient kulturelle Bildung vor allem der Berufsfahigkeit (employability) und ist
unverzichtbar fir den Kompetenzerwerb in einer komplexen Welt lebenslangen Ler-
nens.

Die Rolle der beruflichen Bildung an Volkshochschulen beleuchtet aus der ,,In-
nensicht® Annette Groth als Fachbereichsleiterin Beruf und Karriere an der vhs Wies-
baden. Mit Verweis auf die vhs-Statistik resumiert sie, dass mit Blick auf das vhs-
Gesamtangebot berufliche Bildung ein diffundierendes Handlungsfeld in Volkshoch-
schulen sei. Entweder liee sich das Angebot der Volkshochschulen als universales
Verwertungsangebot deuten oder aber im Gegenteil als Méglichkeit, jenseits der Ar-
beit Entschleunigung und Lebenskunst zu erwerben. Die Autorin plidiert fiir eine
Bedeutungsverschiebung der beruflichen Bildung, die Persoénlichkeitsentwicklung in
den Fokus nimmt und von daher eine bezogen auf das vhs-Angebot insgesamt gro-
Bere Gewichtung erhilt. Der Beitrag setzt sich auch mit der im Kontext von Auf-
tragsmal3nahmen orientierten Bildung auseinander und befragt diese hinsichtlich ih-
rer emanzipatorischen Potenziale. Dabei geraten auch andere Dienstleistungen wie
die Bildungsberatung in den Blick. Fir den GEW-Hauptvorstand duBerst sich als
wcritical friend Anmsgar Klinger, der sich — mit Ruckblick auf die Erfolgsgeschichte
des Berufsbildungsgesetzes (BBic) —fiir ein Bundesweiterbildungsgesetz stark macht,
das einen bundesweiten normierenden Rahmen vorgibt, in dem Volkshochulen eine
prominente Akteursrolle spielen kénnen. Ahnlich wie Groth weitet auch dieser Bei-
trag berufliche Bildung aus, in dem unter anderem Felder wie Grundbildung, Spra-
chenlernen und Bildungsberatung aufgefiihrt werden und die Einheit der Bildung er-
neut eingefordert wird. Jorg Dirttrich parallelisiert aus Sicht der Handwerkskammer
Handwerk und Volkshochschulen mit Blick auf ihre gesellschaftliche Verankerung.
Fur die Stirkung der Berufsbildung sieht der Autor die Notwendigkeit, verstirkt Kul-
turtechniken als Grundlage lebensbegleitenden Lernens anzubieten, die Sprachaus-
bildung auszubauen, Kompetenzen fiir alle im Umgang mit der Digitalisierung zu
bilden, soziale Schlisselkompetenzen im Kontext politischer Bildung zu vermitteln
sowie die Bildungsberatung weiter zu professionalisieren und zu etablieren. Fur Ar-
beit und Leben, die-vom Deutschen Gewerkschaftsbund (DGB) und dem Deutschen
Volkshochschulverband (DVV) gemeinsam getragene Organisation der politischen
und sozialen Bildungsarbeit, formuliert die Geschiftsfithrerin Barbara Menke Ein-
driicke und Erwartungen an die Volkshochschulen. Ein Schlusselbegriff in der Ar-
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gumentation ist der des ,,integrativen erwachsenenbildnerischen Konzepts®, welches
eine wechselseitige Durchdringung von Qualifikation und Emanzipation zum Gegen-
stand hat. In ihrer Standortbesichtigung siecht auch Menke einen Gestaltungsansatz
der Volkshochschulen, der weit tiber den Programmbereich Arbeit und Beruf hinaus-
fihrt. Im Alphabetisierungs- und Grundbildungsbereich, insbesondere mit Arbeits-
bezug, erkennt der Beitrag dariiber hinaus besondere Herausforderungen fur eine
Gestaltungshilfe von gelingenden Berufsbiographien. Aus der Sicht eines jungen Un-
ternehmens im Bereich der vornehmlich schulischen Medienbildung und digitalen
Kompetenzvermittlung (Digitale Helden) formuliert dessen Grundungsmitglied Gre-
gory Grund Perspektiven fir zukunftsfihige Volkshochschularbeit. Dabei sieht det
Autor in der vhs als physischen Ort, der zu sozialen Interaktionen einlddt, weiterhin
deren grofles Potential, das es zu nutzen gilt: im Sinne eines lokalen und vernetzten
Knotenpunkts mit Erstansprache- und Lotsenfunktion. Hierzu winscht sich der Au-
tor dieses Beitrags u. a. eine erhShte Dialogfreudigkeit von Seiten der Volkshoch-
schulen sowie strukturelle Weiterentwicklungen (Lernplattform, Kooperationen) und
das Entwickeln von Formaten, die tiber das klassische Kursgeschehen hinausgehen.

Wolfgang Seitter schlieBt mit seinem abschlieBenden Beitrag den Dialog det
Volkshochschulen und der externen Experten. Der Aufsatz skizziert als Rickblende
prigende Elemente der Volkshochschularbeit, wie sie sich seit der Griindung der
Volkshochschulen zeigen lassen, kommentiert aus der Beobachtungsperspektive
zweiter Ordnung das Spektrum der vorliegenden Statements und destilliert aus den
aufgezeigten Strukturelementen einige zuktnftige Aufgaben.



Heute wie vor 100 Jahren:
Volkshochschulen sind Orte gelebter Demokratie

Annegret Kramp-Karrenbauer

Vor 100 Jahren entstand mit der Weimarer Republik das erste demokratische Staats-
wesen auf deutschem Boden. Als Grundlage dieser Republik wurde 1919 die Weima-
rer Reichsverfassung beschlossen. In deren Artikel 148 heiBt es: ,,Das Volksbil-
dungswesen, einschlieBlich der Volkshochschulen, soll von Reich, Lindern und Ge-
meinden geférdert werden.* Dieser Verfassungsrang I6ste vor 100 Jahren unmittelbar
eine regelrechte Griindungswelle von Volkshochschulen aus. Volkshochschulen und
Demokratie gingen damals eine wichtige Verbindung ein. Demokratie braucht De-
mokraten. Und dafiir braucht es demokratische Bildung. Diese Erkenntnis stand am
Beginn der Volkshochschulen. Diese Erkenntnis stand bei der Wiedergrindung der
Volkshochschulen nach der menschenverachtenden Barbarei des Nationalsozialis-
mus. Diese Erkenntnis stand auch beim Neuanfang der Volkshochschulen in den
neuen Bundeslindern in den 1990er Jahren.

Volkshochschulen stehen bis heute fiir das Recht auf Bildung — und zwar fiir alle
Menschen, unabhingig von Alter, Geschlecht oder Herkunft, sozialem Status oder
Bildungsabschluss, Religion oder Weltanschauung. Sie sind Orte des Lernens, der
Bildung, aber auch der Begegnung und des respektvollen Austauschs.

Bei meinen Besuchen von Volkshochschulen bin ich jedes Mal wieder begeistert,
wie breit die Angebote sind: politische und kulturelle Bildung, Sprach- und Integrati-
onskurse, Gesundheitsbildung, berufliche Weiterbildung und gezielte Angebote der
Arbeitsférderung, die sogenannte nachholende Grundbildung und Méglichkeiten des
zweiten Bildungswegs — all das geschicht jeden Tag, an rund 900 Volkshochschulen,
iberall in Deutschland. Neun Millionen Kursteilnahmen jihtlich zeigen: Auch mit
100 Jahren sind die Volkshochschulen in Deutschland frisch und lebendig.

Die Arbeit der Volkshochschulen griindet auf der Uberzeugung, dass Bildung
Chancen er6ffnet, Chancen fir jeden Einzelnen, voranzukommen, sich einzubringen
und das Beste aus seinem Leben zu machen. Von diesen Chancen profitiert nicht nur
jeder fur sich, von diesen Chancen profitiert unser ganzes Land, von diesen Chancen
profitieren unsere Gesellschaft und unser Zusammenhalt. Volkshochschulen sind
damit weit mehr als Lernorte, sie sind sichtbares Zeichen der Chancenrepublik
Deutschland.
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Ganz besonders die politische Bildung leistet hier einen wichtigen Beitrag. Politi-
sche Bildung stirkt die Urteilskraft der Menschen und sie motiviert dazu, sich einzu-
bringen und an demokratischen Willensbildungs- und Entscheidungsprozessen teil-
zunehmen. Demokratie lebt davon, dass Beteiligung weit tiber die Stimmabgabe am
Wahltag hinausgeht. Im Engagement moglichst vieler Menschen erfihrt Demokratie
ihre Legitimation.

Politische Bildung stirkt unsere Demokratie nicht allein dadurch, dass sie Men-
schen tber politische und demokratische Prozesse aufklirt. Politische Bildung hat
auch die Aufgabe zu motivieren und zu ermuntern. Wer versteht, wie sich politische
Entscheidungen auf die eigene ganz konkrete Lebenssituation auswirken, der hat eine
héhere Motivation, selbst mitzumachen. Das gilt ganz besonders fiir das ganz kon-
krete Lebensumfeld — im eigenen Stadtteil, in der eigenen Gemeinde, im eigenen
Dorf. Hier werden tagtiglich viele politische Entscheidungen getroffen, von der Ver-
kehrsplanung und dem Stidtebau tGber kulturelle Angebote bis hin zum Ausbau der
Kinderbetreuung. Das Thema Birgerbeteiligung und die Frage, wie man sie wirt-
kungsvoll organisiert, stehen in den Stidten, Gemeinden und Landkreisen in
Deutschland seit mehreren Jahren ganz weit oben auf der Agenda. Viele Kommunen
haben bereits innovative Formate erprobt und damit Vertrauen in demokratische
Prozesse gestirkt. Oft spielen die Volkshochschulen als kommunale Weiterbildungs-
zentren dabei eine Schlisselrolle.

Es macht mich stolz, wie einfallsreich Volkshochschulen bei der Entwicklung
neuer, zeitgemiBer Dialogformate sind, und wie unbeirrbar sie populistischer Versu-
chung trotzen und stattdessen den Austausch auf solide politische Bildung griinden.
Volkshochschulen beweisen, dass man die konstruktive Kontroverse etrlernen kann
und erlernen muss. Volkshochschulen beweisen, dass demokratisches Engagement
eine dauernde Aufgabe und damit Bestandteil des lebenslangen Lernens ist. Nicht
von ungefidhr hat die Bundesregierung im Sommer 2018 die Volkshochschulen in
Deutschland als Partner fiir die Birgerdialoge zur Zukunft Europas ausgewihlt.

Die Volkshochschulen stehen in einer langen Tradition, die demokratische Bil-
dung, ,,Einmischung® jedes Einzelnen und das tigliche demokratische Ringen um gu-
te Losungen zum Leitbild einer Erwachsenenbildung erklirt, die dem Gemeinwohl
dient und unsere freiheitliche Grundordnung mit Leben fillt. Vier Grundideen
mochte ich skizzieren, die fir die Arbeit der Volkshochschule bis heute leitend sind:

Erstens: Volkshochschulen sind geeignete Orte, um in der Kommune Diskussi-
ons- und Dialogprozesse anzuregen und diese zu moderieren. Sie sind Orte der Be-
gegnung direkt vor Ort: in unseren Stidten, Landkreisen und Gemeinden. Demokra-
tie lebt davon, dass Menschen miteinander im Austausch sind, dass sie auch bei un-
terschiedlichen Meinungen im Gesprich sind. Demokratie funktioniert nicht in ei-
nem Gegeneinander, auch nicht in einem Nebeneinander. Deshalb braucht es Orte,
an denen Menschen mit ganz unterschiedlichen Auffassungen, Prigungen und Hin-
tergrinden zusammenkommen kénnen. Die Volkshochschulen wollen solche Orte
sein. Hier soll es kontroverse Diskussionen geben, hier sollen gemeinsame Ideen
entwickelt werden. Dabei geht es fur die Volkshochschulen nicht darum, Partei zu



ergreifen, sondern darum, Menschen zu befihigen, sich eine Meinung zu bilden, ei-
gene Interessen zu formulieren und diese umzusetzen.

Zweitens: Volkshochschulen widmen sich selbstverstindlich dem theoretischen
Erkenntnisprozess. Aber genauso verstehen sich Volkshochschulen als Einrichtun-
gen, die zum Handeln, zum Engagement und zum Einmischen motivieren. Volks-
hochschulen unterstiitzen und begleiten Menschen, die sich zivilgesellschaftlich enga-
gieren, und qualifizieren fiir ehrenamtliche Titigkeiten; das alles nicht auf irgendeiner
abstrakten Ebene, sondern ganz konkret vor Ort.

Drittens: Volkshochschulen sind offen fiir alle Biirgerinnen und Biirger, die sich
einbringen wollen. Sie richten sich nicht an einen exklusiven Adressatenkreis. Die
grundsitzliche Offenheit fiir Menschen aller sozialen Schichten und Einkommens-
gruppen, aller Milieus und Kulturen, fiir Menschen mit unterschiedlichen persénli-
chen Voraussetzungen und Meinungen ist wesentliches Merkmal der Arbeit der
Volkshochschulen. Damit folgen sie dem demokratischen Anspruch, dass jeder als
Birger gleich viel zihlt.

Viertens: Volkshochschulen sind Orte fiir den 6ffentlichen Austausch und auch
fir Gespriache mit politischen Entscheidungstrigern. Mit diesem Anspruch wenden
sich Volkshochschulen auch bewusst an die Offentlichkeit, sie verstehen sich damit
auch als Triger 6ffentlicher Debatten. Beispielhaft dafiir stehen Biirgerdialoge, die in
den vergangenen Jahren oftmals bundesweit koordiniert und im ganzen Land ange-
boten wurden.

So leitend und traditionsbildend diese vier Grundideen sind, so klat ist auch: Poli-
tische Bildungsarbeit an Volkshochschulen ist einem stindigen Wandel unterworfen,
sie ist immer in Bewegung und muss auf aktuelle gesellschaftliche Entwicklungen re-
agieren. So bilden beispielsweise derzeit Themen wie der Klimawandel oder die ge-
sellschaftspolitische Dimension der Digitalisierung einen Schwerpunkt des Pro-
grammbereichs Politik und Gesellschaft. Verstirkt gehort auch die Beschiftigung mit
den globalen Zielen fiir nachhaltige Entwicklung (Sustainable Development Goals)
und den damit verbundenen Themen wie Armut, Welternihrung, globale Gerechtig-
keit, Frieden und Menschenrechte dazu. In einer globalisierten Welt ist klar: Demo-
kratische Bildung kann nicht an den eigenen Grenzen enden, es braucht zur Gestal-
tung einer guten Zukunft einen globalen Blick tiber die nationalen und europdischen
Grenzen hinaus. Volkshochschulen kooperieren dabei mit Universititen, Nichtregie-
rungsorganisationen oder lokalen Vereinen und Initiativen, um Birgerinnen und
Burger mit Experten und politischen Entscheidungstrigern ins Gesprich zu bringen.

Ein besonderer Auftrag demokratischer Bildung ist fiir die Volkshochschulen in
den vergangenen Jahren durch die vielen Menschen hinzugekommen, die, aus wel-
chen Griinden auch immer, nach Deutschland zugewandert sind. Als Orte der In-
tegration und der Wertevermittlung leisten die Volkshochschulen einen unschitzba-
ren Beitrag. Integration und Zusammenhalt kénnen nur dann erfolgreich sein, wenn
demokratische Regeln und gemeinsame Werte auf dem Boden unseres Grundgeset-
zes den Bezugspunkt fiir das Miteinander in unserem Land bilden.

Als ,,Werkstitten der Demokratie“ hat der frithere Bundesprisident Joachim
Gauck die Volkshochschulen bezeichnet. Im Jubiliumsjahr 2019 wollen die Volks-
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hochschulen und ihre Verbinde diese Rolle besonders unterstreichen und die Bedeu-
tung politischer Bildung in den Fokus riicken. Fragen des gesellschaftlichen Zusam-
menhalts werden bundesweit das Kursprogramm im Herbstsemester prigen.

Volkshochschulen als demokratische Orte des Lernens sind heute wichtiger denn
je. In Zeiten gesellschaftlicher Umbriiche und ausdifferenzierter Milieus, in Zeiten
technologischen Fortschritts und kommunikativer Umwilzungen durch die sozialen
Medien, in Zeiten einer immer weiter zusammenwachsenden Welt und neuer Heraus-
forderungen demokratischer Gesellschaften braucht es mehr denn je Orte, die mit
lebensbegleitender Bildung zur demokratischen Gestaltung unserer Gesellschaft bei-
tragen. Dies ist der bleibende Auftrag der Volkshochschulen: Demokraten stirken,
um die Demokratie zu stirken.
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Politische Bildung als Instrument gesellschaftlicher
Veranderung

Wie gesellschaftspolitisch wirkmachtig konnen, dirfen
und sollen Volkshochschulen sein?

Ulrich Klemm

Zusammenfassung

Politische Bildung an Volkshochschulen (vhs) gehirt zu ibren Kernaufgaben. Die Verwur-
zelung der vhs in der europiischen Aufklirung und ihre Leitideen von Emanzipation,
Miindigkeit und Teilbabe prigen bis heute ihren demokratischen Aufirag. Diesen verste-
hen die Volkshochschulen als Daseinsvorsorge fiir eine freiheitlich-demokratische Grund-
ordnung. In besonderer Weise wurde dies 1919 in der Weimarer Verfassung zum Aus-
druck gebracht, als in Artikel 148 die Volksbildung und die Volkshochschulen als Aufgabe
von ,Reich, Linder und Gemeinden® definiert wurden. Heute verstehen sich Volkshoch-
schulen als ,,Orte der Demokratie®, als Orte einer diskursiv-demokratischen Lernkultur,
als Orte demokratischer Kompetenzentwicklung und einer demokratischer Streitkultur.
Die Wirkmdchtigkeit dieses Verstindnisses von Bildungsarbeit ist jedoch auch entschei-
dend vom politischen Willen abhiingig. Die Wiirdigung der politischen Bildung wird zu
einem Priifstein aktueller und zukiinftiger Weiterbildungspolitik fiir Volkshochschulen.

1. Politik hat sich verandert!

Politik hat sich seit einigen Jahren spurbar verdndert. Sie ist aggressiver, radikaler,
emotionaler und unkalkulierbarer geworden — bestimmte Politik-Milieus und Parteien
treten zunehmend populistischer, oligarchischer, nationalistischer auf, und Grofipro-
jekte fiir den Alltag der Menschen hinterlassen in vielen Fillen den Eindruck von
Hilflosigkeit und Uberforderung bei der Planung: Stuttgart 21, Flughafen Berlin,
Nord-Ostsee-Kanal, Beschaffung von neuen Waffensystemen fiir die Bundeswehr
etc.. Und: Politik verldsst wissend — so scheint es — zunchmend traditionelle demo-
kratische Rahmungen und Konventionen: Provokation statt Politik und Politik in
medialen Talk-Runden statt im Parlament.

Das Vertrauen in eine demokratische Verfasstheit und einen demokratischen Ge-
sellschaftsvertrag schwindet und manifestiert sich beispielsweise in den neuen Bun-
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deslindern als eine zunehmende Distanz zu den etablierten Parteien sowie in einem
rechtspopulistisch und rechtsextrem motivierten auBerparlamentarischen Stralen-
Protest. Wir reden von den Gefahren postfaktischer Politik und des Populismus. Wir
nehmen welt- und europaweit einen rechten und europaskeptischen Nationalismus in
der Kombination mit Rassismus und Fremdenfeindlichkeit wahr, wie er in dieser In-
tensitdt und Dichte in den letzten dreiBlig Jahren nicht aufgetreten ist. Wir wihnten
die Demokratie — zumindest in Westeuropa — in einem relativ sicheren Setting. Nun
aber schen wir patlamentatische Krifte witken — beispielsweise die Finf-Sterne-
Bewegung in Italien, UKIP in Grofbtitannien, Front National in Frankreich, Freibeits-
partei in den Niedetladen, AfD in Deutschland, FPO in Ostetreich und die SVPin det
Schweiz und nicht zu vergessen die globalen politischen und wirtschaftlichen Konse-
quenzen in der Folge der Politik von Donald Trump — die alle gegen das demokrati-
sche und europaaffine Politik-Establishment mit einer Fundamentalkritik antreten.

Diese Verhiltnisse sind eine Steilvorlage fiir politische Bildung und dokumentie-
ren einen Status quo, der europidische Bildung insgesamt mit ihrem humanistischen
Anspruch herausfordert. Die auBlerschulische politische Bildung nimmt solche Ent-
wicklungen sehr deutlich wahr und reagiert (z. B. Hufer/Pohl/Scheurich 2004,
Klemm 2017). Wie sehen nun diese ,,Mihen der Ebene® (Bertolt Brecht) aus und wie
wirkmachtig ist politische Bildung an Volkshochschulen?

2. Politische Bildung in wenigen Zahlen

Zunichst ist festzustellen, dass der Bereich der politischen Bildung an Volkshoch-
schulen eher zu den kleinen gehért, jedoch dort einen traditionellen festen Platz hat.
Richtig ist auch, dass politische Bildung unterschiedlich bei den tiber 900 Volkshoch-
schulen ausgeprigt ist und es diesbeziiglich ,,starke und ,,schwache® Einrichtungen
gibt. Die Grof3e der vhs ist dabei nicht das ausschlaggebende Kriterium. Statistisch
geschen stellt sich die politische Bildung, die im Programmbereich 1 ,,Politik — Ge-
sellschaft — Umwelt™ an Volkshochschulen verortet ist, als der kleinste quantitative
Bereich neben den anderen dar. Fiir 2016 und die 899 Volkshochschulen in Zahlen
ausgedriickt: 85.755 Veranstaltungen (12 % des Gesamtprogramms) mit 727.686 Un-
terrichtsstunden (4 % des Gesamtprogramms) und 1.689.814 Belegungen (19 % des
Gesamtprogramms). In dieser Auflistung sind alle Kurse, Einzelveranstaltungen,
Auftragsmalinahmen und Studienfahrten/-reisen, jedoch keine Ausstellungen, enthal-
ten. Berticksichtigt werden muss aulerdem, dass politische Bildung an der vhs im en-
geren Sinne eine Teilmenge neben den Themenfeldern Geschichte/Zeitgeschichte,
Soziologie, Wirtschaft, Pidagogik, Psychologie, Philosophie, Theologie, Umweltbil-
dung, Verbraucherfragen, Geographie und Naturwissenschaften darstellt.

Politische Bildung an Volkshochschulen muss aus ihrer Geschichte heraus be-
schrieben und erklart werden, da diese in besonderer Weise mit der vhs verbunden ist
und identititsstiftende Funktion hat. Dartber hinaus ist die vhs in ihrer 100-jahrigen
Geschichte wie keine andere Einrichtung der Erwachsenenbildung mit dem gesell-
schaftlichen Wandel in Deutschland verbunden und ein Spiegelbild historischer
Transformationsprozesse.
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3. Volkshochschule und politische Bildung

Als vor etwa 100 Jahren die ersten Volkshochschulen gegriindet wurden, geschah
dies auch aus einem politischen Bewusstsein der Aufklirung und Emanzipation her-
aus. Sowohl die burgerliche Aufklirung des 18. als auch die Arbeiterbewegung des
19. Jahrhunderts standen dafiir Pate. Dieser politisch-gesellschaftliche Charakter der
Bildungsarbeit an den Volkshochschulen wurde bis heute — mehr oder weniger — be-
wahrt. Volkshochschulen verbinden mit ihrer Arbeit immer einen demokratischen
Auftrag und verstehen diesen als Daseinsvorsorge fiir eine freiheitlich-demokratische
Grundordnung (Klemm 2017). Dass dieser Bildungsauftrag nicht immer einfach und
problemlos ist, efleben die Volkshochschulen nahezu tiglich. Die Okonomisierung
von Bildung und ihr wirtschaftliches Verwertungsparadigma — Bildung als Ware —
haben die vhs und ihre Triger seit den 1980er Jahren erreicht und dazu gefithrt, dass
wirtschaftliche Uberlegungen bei der Programmplanung zunehmend dominanter
wurden. Der Anteil 6ffentlicher Férderung ist dabei in den letzten 30 Jahren stetig
gesunken und der Anteil der Teilnehmerentgelte gestiegen. Andererseits: In gesell-
schaftlichen Krisenzeiten wird immer wieder schnell nach einer ,,Bildungsfeuerwehr*
gerufen. Dieses Dilemma der Ungleichzeitigkeit, dass ndmlich politische Bildungsar-
beit Kontinuitit benétigt und antizipatorisch ausgerichtet sein muss, ist in der Politik
und Verwaltung oftmals sehr schwer zu vermitteln, wenn es um nachhaltige finanziel-
le Steuerungsinstrumente geht. Bildungsarbeit an Volkshochschulen benétigt eine
mittelfristige Planungssicherheit, die allerdings immer weniger gegeben ist.

4. Zur Genese der Idee Volkshochschule

Die allmihliche Institutionalisierung der Erwachsenenbildung ab Mitte des 19. Jaht-
hunderts durch die dinische Heimuvolkshochschulbewegung, die Gesellschaft fiir Verbrei-
tung von Volksbildung ab 1871 und die Universitiits-Ausdehnungsbewegung ab den
1890er Jahren, fithrte zu einem neuen Verstindnis von Volksbildung (1) in Deutsch-
land. Sie wurde zunehmend als eine lebenslange Aufgabe fiir alle verstanden. In die-
sem Sinne waren die ersten Griindungen von Volkshochschulen zu Beginn des 20.
Jahrhunderts Ausdruck eines gesellschaftlichen Wandels und einer reformpidagogi-
schen Erneuerungsbewegung, die tber eine Schulreform hinausging (Hilker 1924,
Flitner/Kudtitzki 1982). Die Idee, Bildung fiir alle und lebenslang, wurde erstmals
systematisch und dauerhaft von Volkshochschulen in diesem Zeitraum realisiett.
Volksbildung und die Volkshochschulen erhielten in der Weimarer Verfassung von
1919 einen Verfassungsrang in Art. 148, Abs. 3. In dieser kulturhistorischen Bedeu-
tung, lebenslange Bildung als Daseinsvorsorge zu verstehen, steht die vhs bis heute,
ohne allerdings im Grundgesetz verankert zu sein wie ehemals in der Weimarer Re-
publik. Die vhs ist ein Bildungsort, der sich im Horizont der europiischen Aufkla-
rung mit folgenden Merkmalen definiert:

e Bildung fiir alle

e Bildung lebenslang

e Bildung in 6ffentlicher und lokalet/regionaler Verantwortung
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e Bildung als weltanschaulich neutraler Lernprozess
e Bildung als Politik der Chancengleichheit, Miindigkeit und Emanzipation
e Bildung als ganzheitlicher Kompetenzentwicklungsprozess (,,Kopf, Herz, Hand®).

Entscheidende und nachhaltige Entwicklungsschritte fiir eine Modernisierung der
Volkshochschulatbeit in der BRD erfolgten ab 1960 im Hotizont des Deutschen Aus-
schusses flir das Erziehungs- und Bildungswesen (1953—-1965) mit seinem Gutachten
»Zur Situation und Aufgabe der deutschen Erwachsenenbildung™ (Deutscher Aus-
schuss 1960). Erwachsenenbildung — und Volkshochschularbeit — 16ste sich aus den
Traditionen der Weimarer Zeit, auf die in den 1950er Jahren noch weitgehend zu-
ruckgegriffen wurden und leitete die so genannte ,,Realistische Wende* in der Er-
wachsenenbildung ab Mitte der 1960er ein. In den 1970er Jahren kam es zu einem
weiteren und bis heute nachhaltigen Schub bei den Volkshochschulen in Richtung
Professionalisierung, Verberuflichung, Institutionalisierung und Systematisierung ih-
rer Bildungsarbeit. Wesentlich bildungspolitisch dazu beigetragen hat der ,,Struktur-
plan fiir das Bildungswesen® von 1970 (Deutscher Bildungsrat 1970), erarbeitet vom
Deutschen Bildungsrar (1965-1975). Entscheidend fiir diese Modernisierungsphase
war auch die Verrechtlichung auf Landes- und Bundesebene. Es entstanden auf Bun-
desebene gesetzliche Regelungen zur beruflichen Bildung und auf Landesebene mit
den Weiterbildungsgesetzen erstmals gesetzlich verankerte Forder- und Steuerungsin-
strumente fiir die allgemeine Weiterbildung. Die damit verbundene Planungssicher-
heit fihrte zu einer signifikanten qualitativen und quantitativen Entwicklung der Pro-
grammangebote. Neue Stellen an Volkshochschulen mit Erwachsenenpidagog/innen
wurden geschaffen, Fachbereiche mit hauptberuflichem Personal besetzt und neue
vhs-Hiuser entstanden sowie AuBlenstellen/Zweigstellen. Dieser expansiven Phase
der vhs-Landschaft in den 1970er Jahren folgte ein Jahrzehnt der Konsolidierung und
Konzentration in Richtung beruflich verwertbare Angebote. Gleichzeitig begannen in
den 1980er und 1990er Jahren auch erste Tendenzen einer stirkeren betriebswirt-
schaftlichen Sichtweise der vhs-Arbeit und eine Abkehr von sozialintegrativen Aus-
richtungen. Der sukzessive Rickzug des Staates aus der Forderung eines lebenslan-
gen Lernens und eine verstirkte Entgrenzung und Privatisierung der allgemeinen
Weiterbildung ist ein prigendes Merkmal in den ersten Jahren des 21. Jahrhunderts.

5. Die Bildungstradition der Idee Volkshochschule

Dass Bildung und insbesondere auch politische Bildung ein Instrument gesellschaftli-
cher Verinderung ist, gilt seit der europiischen Aufklirung im 18. Jahrhundert als
Grundkonsens pidagogischen und bildungspolitischen Handels. Nach wie vor hat
fir Erziehung und Bildung in Deutschland — und in besonderer Weise auch fir poli-
tische Bildung — eine hohe Giltigkeit, was Immanuel Kant in der Eingangspassage zu
seinem Essay ,,Was ist Aufklirung® (erstmals 1784, hier 1983) feststellte: ,,Aufklirung
ist der Ausgang des Menschen aus seiner selbstverschuldeten Unmiindigkeit. Un-
mindigkeit ist das Unvermdgen, sich seines Verstandes ohne Leitung eines anderen
zu bedienen (...) Sapere aude! Habe Mut, dich deines eigenen Verstandes zu bedie-
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nen!” (Kant 1983, S. 53). Diese vielzitierte Feststellung von Kant hat auch heute fir
die politische Bildung nichts an Strahlkraft verloren und findet sich, tibersetzt in die
Neuzeit, beispielsweise im so genannten Beutelsbacher Konsens (2) von 1976 als
Grundsatzprogramm fur politische Bildung (Schiele/Schneider 1996) mit drei Maxi-
men: Das Ulﬂerwdltz'gungwerbot verbietet es in der Bildungsarbeit zu indoktrinieren.
Bildung bedeutet im Sinne von Aufklirung Erziehung zur Mindigkeit. Der zweite
Grundsatz, das Gebot der Kontroversitit, zielt auf eine diskursive Interaktion und
Kommunikation zwischen Edukant und Educandus ab, in der Themen kontrovers
dargestellt werden und eigene Positionen entstehen konnen. Die Schiilerorientierung,
als dritter Grundsatz, ist die Forderung nach einer Teilnehmer- und Zielgruppenori-
entierung, in der die Teilhabe und Teilnahme am gesellschaftlichen und individuellen
Bewusstseinsprozess ermdéglicht wird.

Diese Perspektive auf politische Bildung in der Aufklirungstradition wird durch
eine gesellschaftliche Dimension erginzt. Miindigkeit, Emanzipation und Autonomie
sind nicht nur das Resultat von intra- und interpersonellen Prozessen, sondern auch
abhingig von gesellschaftlichen Verhiltnissen und Verfasstheit. Dieser Aspekt, der
vor allem aus der Arbeiter- und Gewerkschaftsbewegung in die politische Bildung ab
Ende des 19. Jahrhunderts Eingang gefunden hat, findet ab den spiten 1960er Jahren
in der Bundesrepublik mit der Frankfurter Schule, mit Theodor W. Adorno und mit
Oskar Negt eine Fortfiihrung und schliellich auch eine Rezeption in der Erwachse-
nenbildung und Volkshochschularbeit (Ahlheim 2015). In dem letzten Gesprich
Adornos mit Hellmut Becker — dieser war von 1956 bis 1974 Prasident des Deut-
schen Volkshochschulverbandes — im Hessischen Rundfunk mit dem Titel ,,Erzie-
hung zur Mindigkeit am 16. Juli 1969, bezieht sich Adorno auf jene oben zitierte
These von Kant: ,,Mir scheint diese Programm von Kant, dem man auch mit dem
bosesten Willen Unklarheit nicht wird vorwerfen konnen, heute noch aulleror-
dentlich aktuell. Demokratie beruht auf der Willensbildung eines jeden Einzelnen,
wie sie sich in der Institution der reprisentativen Wahl zusammenfasst. Soll dabei
nicht Unvernunft resultieren, so sind die Fahigkeit und der Mut jedes Einzelnen, sich
seines Verstandes zu bedienen, vorausgesetzt™ (Adorno 1977, S. 133).

6. ,,Volkshochschule als Ort der Demokratie“

Dieser gleichsam programmatische Satz ist der Titel einer aktuellen Broschiire, her-
ausgeben vom Volkshochschulverband Baden-Wiirttemberg (2017) und erarbeitet im
Rahmen des Bundesarbeitskreises Politik- Gesellschaft Umwelt im Deutschen
Volkshochschulverband (DVV). Es geht in dieser Publikation um eine Hilfestellung
beim Umgang mit antidemokratischen AuBerungen und Gruppierungen an Volks-
hochschulen. Diese Botschaft, ,,Volkshochschule als Ort der Demokratie®, ist aktuell
das Epizentrum der bildungspolitischen Diskussion der Volkshochschulen (Klemm
2017). Die zentralen makro-didaktischen Fragen fiir politische Bildung an Volks-
hochschulen sind dabei:

e Wie kann gesellschaftlicher Zusammenhalt erméglicht und Spaltung verhindert

werden?
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e Wie kann gesellschaftliche Teilhabe und Empowerment ermdglicht werden?
e Wie kann Demokratie als Lebensform und Daseinsmodell gestirkt werden?

Fir die vhs als Ort der Demokratie ergeben sich daraus drei Arbeits-Sdulen:

o Die vhs ist ein Ort demokratischer und diskursiver Arbeits-, Lern- und Lebenskultur.
Art. 1 des Grundgesetzes, ,,Die Wiirde des Menschen ist unantastbar®, gilt fiir alle
uneingeschrinkt, die sich im Setting vhs bewegen: Teilnehmer/innen, Dozent/in-
nen, Mitarbeiter/innen.

o Die vhs ist ein Ort demokratischer Kompetenzentwicklung. kognitiv, emotional und
sozial. Mithilfe unterschiedlicher didaktischer Formate geht es 1. um die kontro-
verse und face-to-face- Auseinandersetzung mit aktuellen und historischen gesell-
schaftlichen Entwicklungen, 2. um Trainings zur Einiibung gewaltfreier Kommu-
nikation und Interaktion (z. B. Argumentationstraining gegen Stammtischparolen)
und (3.) um selbstgesteuerte, selbstorganisierte und niederschwellige Lern- und
Begegnungsriume fiir Selbsthilfegruppen und Initiativen. Die vhs als Selbstlern-
zentrum und Ermoglichungsraum fiir demokratische Diskurse.

o Die vhs ist ein Ort politischer Streitkultur und politischer Auseinandersetzung. Ein
Ort des gewaltfreien und kontroversen Dialogs politischer Richtungen und Mei-
nungen wie diese z. B. an den Volkshochschulen in Leipzig und Dresden im Zu-
sammenhang mit Pegida (Dresden) und Legida (Leipzig) stattfanden (Kifner
2015; Sprink 2015).

Politische Bildung wird dabei als eine Querschnittsaufgabe behandelt und kann nur
schr eingeschrinkt ein Unterrichtsfach sein. Demokratic muss erlebt und kann nur

bedingt gelehrs werden.
7. Beispiele politischer Bildung

Im Folgenden werden drei Beispiele fiir die Vielfalt politischer Bildung an der vhs
exemplarisch dargestellt.

Ein neues Format politischer Bildungsarbeit wird mit der Teilnahme der vhs
Dreilindereck (Ostsachsen) am sogenannten BiirgerDialog exemplarisch sichtbar.
Dieser ist eine bundesweit angebotene Beteiligungs- und Diskussionsform, die von
der Bertelsmann Stiftung zusammen mit dem Deutschen Volkshochschulverband
entwickelt wurde. Ziel ist es, Blrger/-innen zu kontrovers diskutierten gesellschaftli-
chen Themen miteinander ins Gesprich zu bringen. Methodische Grundlage ist das
Wortld Café. Thema des BiirgerDialogs 2012 war ,,Zukunft Deutschlands® und 2013
,»Unser Europal®. An beiden Dialogen nahm die vhs Dreilindereck mit der Absicht
teil, eine lokale Sensibilisierung fiir gesellschaftliche Herausforderungen mit einem
tberregionalen Diskurs zu verbinden — wie er abschlieBend mit der Bundeskanzlerin
und Vertretern aus anderen Einrichtungen gefithrt wurde. Die Bildungseffekte bei al-
len Beteiligten waren eindeutig: Mit dem Bewusstsein, in Berlin mit Vertretern der
Bundesregierung Probleme angesprochen zu haben, spiegelten die Teilnehmenden
diesen zivilgesellschaftlichen Dialog in ihr lokales Setting zurtick. Methodisch gese-
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hen ist det Biirger-Dialog die Kombination von Komm- und Gehstrukturen, die Stra-
tegie einer aktivierenden Bildungsarbeit.

Am aktuellen Birgerdialog zur Zukunft Furopas des Deutschen Volkshoch-
schulverbandes, als Partner der Bundesregierung und unterstitzt mit Mitteln der
Bundeszentrale fiir politische Bildung, beteiligen sich im Herbst 2018 zahlreiche
Volkshochschulen aus 10 Bundeslindern (www.dialog-ueber-europa.de).

Das zweite Beispiel fiir eine Form politischer Bildungsarbeit ist das ,, Forum Biir-
gerstadt Leipzig®, das von der vhs Leipzig zusammen mit det Stadt Leipzig seit 2007
mehrmals organisiert wurde. Im Mittelpunkt steht die Férderung des burgerschaftli-
chen Engagements. In der Tradition einer ,,Burgerstadt™ (Stadt Leipzig/Volkshoch-
schule 2015) geht es um demokratische und zivilgesellschaftliche Beteiligungsstruktu-
ren im Gemeinwesen. Die vhs wird zum Intermediir zwischen Politik, Verwaltung
und Biirger. Mit dem ,,Forum Birgerstadt Leipzig” wurde eine neue kommunale
Handlungsplattform fiir burgerschaftliche Bildungsarbeit im Kontext der vhs-Arbeit
geschaffen. Ziel ist ein Stadtentwicklungsprozess, der als gemeinsamer Lernweg von
Politik, Verwaltung und Burgerschaft definiert und ernstgenommen wird. Jdhtlich
gibt es dazu bis zu sechs Forum-Treffen, die von einem Koordinierungskreis vorbe-
reitet werden. Fir diese Initiative wurde die vhs Leipzig 2011 mit dem Sichsischen
Innovationspreis fir Weiterbildung ausgezeichnet.

Als Beispiel fur einen politischen Hintergrund-Dialog wird eine Vortrags- und Dis-
kussionsreihe zum Thema ,,Islam in Deutschland — Einblick und Kontroversen® im
Herbst 2015 an der vhs Chemnitz aufgefiihrt. Sie findet statt in Kooperation mit der
Professur fur Interkulturelle Kommunikation an der TU Chemnitz. Solche, tber
mehrere Wochen angelegte Vortrags- und Dialog-Reihen, beabsichtigen eine multi-
perspektivische und kontroverse Auseinandersetzung. Besonders wichtig ist dabei die
Kontinuitit von aktuellen Themen. Ziel der vhs ist es, nicht nur einmalig ein brisan-
tes Thema aufzugreifen, sondern sich als ein verlisslicher und dauerhafter Ort des
politischen Dialogs zu prisentieren. In diesem Sinne wurden in den letzten Jahren an
der vhs Chemnitz verschiedene gesellschaftlich relevante Themen in Veranstaltungs-
reihen gebiindelt: ,, Tage der jidischen Kultur® zum aktuellen Antisemitismus, ,,Krie-

ge, Krisen und Konflikte® zu Syrien und der Ukraine, ,,Forum Eine Welt mit den

Themen Ebola und Antiziganismus und zum Freihandelsabkommen mit den USA,
TTIP. Didaktisch haben diese Formate den Anspruch, Butger/innen mit Ex-

pert/innen in einen politischen Dialog zu begleiten.
8. Erwartungen und Wirkung

Dass Volkshochschulen seit 100 Jahren als Bestandteil des deutschen Bildungssys-
tems eine gesellschaftliche Funktion haben, dirfte unbestritten sein. Die Tatsache,
dass die Volkshochschule in der Weimarer Verfassung einen Verfassungsrang erhielt
und es in der Folge zu einer Welle von Neugriindungen in den 1920er Jahren kam,
die das klassische Bildungssystem bis heute als ,,vierte Sdule” erginzen, ist ein Beleg
fir die gesellschaftliche Funktionalitit dieser Einrichtung. Und auch die aktuelle vhs-
Statistik belegt die Witkung: 2016 belegten 9 Millionen Teilnehmer/innen 700.000
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Veranstaltungen mit 18 Millionen Unterrichtsstunden (DIE 2017). Eine Image-
Umfrage von 2017 stellte fest, dass 77 % der Bevélkerung die vhs kennen und 6 von
10 Kennern sie positiv bewerten (DVV 2017). An erster Stelle wurde dabei das viel-
filtige Angebot geschitzt, gefolgt von der Ortsnihe und einem guten Preis-
Leistungs-Verhiltnis. An vierter Stelle bei der positiven Bewertung wurde die Ubet-
nahme von gesellschaftlicher Verantwortung® genannt (DVV 2017).

Will heiflen: Volkshochschule wirkt und etlebt in unterschiedlichen Zeiten und
Epochen Resonanz. Jingst wurde diese Wirkmichtigkeit in besonderer Weise wieder
von der Politik und Gesellschaft bestitigt, als die vhsen bundesweit zur Speerspitze
der Deutsch-Integrationskurse fiir Asylsuchende wurden und innerhalb von wenigen
Monaten ein stabiles und flichendeckendes System aufbauen konnten. Blicken wir
differenzierter und im Detail auf die Wirkungen von vhs-Bildungsarbeit: Die Erwar-
tungen im Selbstbild der Volkshochschulen an ,,ihre® politische Bildungsarbeit sind
hoch (DVV 2011). Auf der Basis des Beutelsbachers Konsens geht es derzeit um die
Stirkung der Dialogbereitschaft und -fahigkeit,

Befihigung zur Teilnahme und Teilhabe am 6ffentlichen Leben,
Schaffung von politischer und gesellschaftlicher Transparenz,
Aufklirung iiber Perspektiven, Innovationen und Strukturen,
Stirkung der Urteilskraft,

Motivation und Volition fiir demokratische Entwicklungen.

Dieser Anspruch ist gewaltig, fiir ein demokratisches Gemeinwesen jedoch unerliss-

lich.

Kénnen die Volkshochschulen diesen Bildungsanspruch erfiillen? Neben dem ei-
genen Anspruch sind dabei in besonderer Weise gemil der Zielgruppen- und Teil-
nehmerorientierung auch die Bedarfe und Bedurfnisse der ,,Kunden® von Bedeu-
tung. Der Sichsische Volkshochschulverband geht von folgenden Annahmen aus
(SVV 2013):

e Birgerinnen und Burger haben Interesse an politischen Fragen und sind offen fiir
eine Konfrontation. Die Politikverdrossenheit ist eine Verdrossenheit am gegen-
wirtigen System der Politik und Parteien, nicht aber an Politik insgesamt.

e Burgerinnen und Biirger wollen sich engagieren. Sie méchten teilnehmen und
Teilhabe erleben. Es fehlen alternative ,, Ermdglichungsorte® zu den Parlamenten
und Parteien. Das Verlangen und die Lust nach auBlerparlamentarischer Politik
und politischer Teilhabe wachsen.

e Die Wahl wird immer mehr als Ausdruck des Protestes gegen das Parteiensystem
und den Parlamentarismus genutzt und weniger als Steuerungsinstrument fiir Re-
alpolitik.

e Burgerinnen und Birger sind fiir neue Formate offen und nehmen sich Zeit fir
politische Bildung.

e Burgerinnen und Biirger sind vor allem an aktuellen und ihren Alltag betreffen-
den Fragen interessiert.

e Burgerinnen und Biirger schitzen vertraute, zuverldssige und neutrale Orte sowie
Personen fiir das Bildungsmanagement.
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e Die Konkurrenz zur politischen Bildung an Institutionen und Einrichtungen ist
grof3. Fernsehen, Radio und vor allem die neuen Medien mit interaktiven Mog-
lichkeiten haben eine grof3ere Reichweite, sind schneller und zeitlich flexibler.

Es mag vielleicht profan klingen, jedoch sind es nicht fehlende Zielgtuppenanalysen
oder mangelnde Kenntnisse tiber gemeinwesenorientierte oder -aufsuchende Didak-
tik-Formate an den Volkshochschulen, die politische Bildung zu einem ,,kleinen® Be-
reich im Programmportfolio machen. Entscheidend ist vielmehr die personelle und
materielle Ausstattung der vhs fiir politische Bildung.

Politische Bildungsarbeit gehorcht einer anderen Programmplanungslogik als der
Gesundheits- oder Sprachenbeteich. Politische Bildung arbeitet punktueller, ziel-
gruppenspezifischer und didaktisch sehr differenziert. Es gibt wenige Standardisie-
rungen und der Marketingaufwand ist héher. Entsprechende Finanzmittel und Per-
sonalstellen stehen dafiir an den Volkshochschulen jedoch nur eingeschrinkt zur
Verfiigung. Dauerhafte Finanzierungsinstrumente fir politische Bildung sind in den
Lindergesetzen nur selten vorhanden. Politische Bildung finanziert sich oftmals tiber
Projektmittel, die jedoch zeitlich begrenzt sind und einen hohen Verwaltungsaufwand
mit sich bringen (vgl. Hufer 2016).

Das Manko bei der Wirkmichtigkeit von politischer Bildung an Volkshochschu-
len ist ganz entscheidend eine Frage der Ausstattung. Es geht nicht um fehlende
Konzepte oder Daten, die liegen auf dem Tisch bzw. in der Schublade. Was fehlt, ist
der politische Wille, politische Bildung als festen Bestandteil der Allgemeinen Wei-
terbildung rechtlich zu verankern und Planungssicherheit zu garantieren.

Die Projektmittel, auf die von der Politik und Verwaltung immer wieder verwei-
sen und auf Landes- oder Bundesebene zur Verfiigung gestellt werden, bleiben in der
politischen Bildung vielfach ein Strohfeuer ohne Nachhaltigkeit. Natiirlich sind Pro-
jekte als Innovationsmotoren wichtig — so auch die urspriingliche Idee eines Projekts.
Nur, wenn Projekte zur Abdeckung von Regel- und Grundangeboten herhalten miis-
sen, dann stimmt etwas nicht in der Architektur der Bildungspolitik.

9. Fazit

Um auf die Ausgangsfrage abschlieBend nochmals zu antworten: Politische Bildung
an Volkshochschulen muss und kann wirkmichtig in einer demokratischen Gesell-
schaft sein. Aus der Bildungstradition der Volkshochschule ergibt sich ein Bildungs-
auftrag, der, wie auch gezeigt wurde, heute mehr sein muss als eine verschulte und
devote ,,Staatsbiirgerkunde®. Dass politische Bildung jedoch nicht so wirkmachtig ist,
wie sie sein kénnte, hingt mit einem fehlenden bildungspolitischen Willen zusam-
men. Erst wenn die Uberzeugung vom Kopf in die Fiie kommt, dass politische Bil-
dung — im Sinne einer biirgerschaftlichen Bildungsarbeit — ein wesentlicher Humus
fir gelungene Bildung insgesamt in einer Demokratie ist, wird es mdglich werden,
Bildungseffekte zur Entfaltung zu bringen. Derzeit finden wir die Situation in der po-
litischen Erwachsenenbildung vor, dass sie mit angezogener Handbremse fahren
muss und nur schwerfillig in Fahrt kommt.

321



Hessische Blétter 4 | 2018

322

Anmerkungen

1 Volksbildung ist ein ehemals gingiger Begriff, der synonym fir Erwachsenenbildung und
Weiterbildung bis in die 1950er Jahre hinein verwendet wurde.

2 Als ,Vater” des Beutelsbacher Konsens gilt der damalige Direktor der Landeszentrale fur
politische Bildung in Baden-Wiirttemberg, Siegfried Schiele. Der Name geht auf den Ort
Beutelsbach im Rems-Murr Kreis in Baden-Wirttemberg zurtick, in dem eine Tagung der
Landeszentrale fiir politische Bildung Baden-Wiirttemberg 1976 stattfand und auf der die-
se Thesen verabschiedet wurde. Sie gelten seitdem als selbstverpflichtende Grundsitze in
der schulischen und auBlerschulischen politischen Bildungsarbeit in Deutschland.
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Aktuelle Herausforderungen im Bereich der Politischen Bildung
Astrid Mannes, MdB, CDU

Politische Bildung hat eine lange Tradition, nicht nur in Deutschland. In nicht-demo-
kratischen Staatsformen steht die Erzichung zur Loyalitit gegentiber dem Staat und
seinen Staatsoberhduptern im Vordergrund. In demokratischen Staaten geht es in ers-
ter Linie darum, die Biirger fiir die Wahrnehmung ihrer Interessen und fiir die aktive
Teilnahme an politischen Entscheidungsprozessen zu motivieren und zu befihigen.

Ziel politischer Bildung in Deutschland ist es, den Biirgern systematische Kennt-
nisse Uber unser demokratisches System und das Riistzeug zum politischen Handeln
und zur politischen Mitgestaltung zu vermitteln. Nicht nur die Eliten, sondern alle
gesellschaftlichen Gruppierungen sollen bei den Prozessen mitgenommen werden.
Laut Weiterbildungsstatistik macht die politische Bildung immerhin um die 9 Prozent
am Gesamtvolumen der Erwachsenenbildung aus.

Nun kénnte man fragen, ob nach einem so langen Zeitraum gelebter Demokratie
in Deutschland nicht jeder Biirger selbstverstindlich die Abliufe von Demokratie
verinnetlicht hat und ob unsere Demokratie nicht auf so stabilen Beinen steht, dass
wit nicht weiter fir sie beim Biirger werben mussen. Durfen wir uns nicht darauf ver-
lassen, dass die nachfolgenden Generationen in ein demokratisches System hinein-
wachsen und von Eltern und Lehrern zur Demokratie erzogen werden?

So einfach ist es leider nicht. Demokratie ist kein Selbstlaufer und unterliegt fort-
wihrenden Entwicklungsprozessen. Die Welt verindert sich rasant durch Globalisie-
rung, Flichtlingsstrome, Digitalisierung, Technisierung, Radikalisierungen und vieles
mehr. Die Idee der Demokratie basiert auf dem miindigen Staatburger. Und dieser
Staatsbiirger muss sich heute mit ganz anderen Problemlagen und Anforderungen an
die Politik und den Staat auseinandersetzen als seine Vorfahren. Die Moglichkeiten
der Mitgestaltung haben sich gravierend verindert. Damit der Biirger mitgestalten
kann, muss er Hintergriinde kennen und Mechanismen verstehen. Es ist wichtig, dass
sich Menschen fihig fithlen, die ihnen zugedachte Teilhabe anzunehmen und nicht
nur wenigen Experten tiberlassen.

Viele Journalisten und Experten sehen unsere Demokratie heute durchaus in Ge-
fahr. Denn nicht nur irgendwo auf der Welt, sondern selbst in Europa erstarken poli-
tische Michte, die ein solidarisches Miteinander zwischen und innerhalb der Staaten
gefihrden. Populistische Strémungen sind in vielen, auch demokratischen Nationen
zu beobachten.

Der heutige Mensch erhilt so viele Informationen wie keine Generation vor ihm.
Dies ist Segen und Fluch zugleich. Denn diese Uberflutung mit Informationen fiihrt
dazu, dass viele Menschen sie nicht mehr richtig iberprifen und filtern kénnen.
Nutzer sozialer Netzwerke kénnen oft nicht einmal zwischen inhaltlichen Beitrigen
und Werbung unterscheiden. Nach einer Bitkom-Umfrage, deren Ergebnisse Mitte
Juli 2018 veréffentlicht wurden, kann fast jeder Zweite (48 Prozent) die tber Banner,

323



Hessische Blétter 4 | 2018

324

Werbe-Videos, Pop-Ups oder in die Kamera gehaltenen Produkte und Inhalte nicht
trennen. Besonders stark sei diese Schwierigkeit bei den Nutzern zwischen 14 und 29
Jahren verbreitet, bei denen sogar 56 Prozent Probleme mit der Trennung zwischen
Werbung und Inhalt haben.

Ein Grofteil der jungen Menschen liest heute keine Tageszeitung, weder in Pa-
pierform noch online, sondern informiert sich tber Facebook, Twitter und andere
neue Medien. Uber die neuen Medien findet die politische Information und Diskus-
sion oftmals nur auf Stammtischniveau statt. Hasstiraden und Hetze durchziehen die
neuen Medien. Auch in Online-Foren der Zeitungen toben sich, oftmals anonym, in
respektlosester Art die Nutzer aus. Sachlichkeit — Fehlanzeige! In den sozialen Netz-
werken, Foren und Blogs hat jeder die Méglichkeit, seine eigene Wahrheit, seine ei-
genen Ansichten oder Erfindungen einzustellen.

Wie weit sich mittlerweile die Verbreitung von Falschmeldungen bzw. schlecht
recherchierten Meldungen tber das Internet hinaus bis in die Welt der vermeintlich
seridsen Medien hineinzieht, zeigte Mitte Juni 2018 die Falschmeldung tiber die an-
gebliche Aufkindigung der Fraktionsgemeinschaft von CDU und CSU im Bundes-
tag, welche die Nachrichtenagentur Reuters verbreitete. Sie hatte eine Meldung eines
Satiremagazins ungeprift ibernommen. Anfang Juli 2018 kommentierte der Chefre-
dakteur von ARD-aktuell und damit immerhin der Leiter einer der wichtigsten deut-
schen Nachrichtenredaktionen den Riicktritt von Bundesinnenminister Host Seehof-
er, der jedoch gar nicht zuriickgetreten war. Dieser hatte lediglich parteiintern seinen
Ricktritt angeboten.

Die digitale Welt macht unseren Staat und unsere Demokratie in ungeahnter Wei-
se angreifbar. Cyberangriffe und Einmischungen in Wahlkimpfe durch auslindische
Staaten sind neue Instrumente der Aulenpolitik geworden.

Die vielfiltige Medienlandschaft ist ohne Frage ein zentraler Baustein der Demo-
kratie. Die neuen Medien bieten Menschen, die mit der Berichterstattung der
»Mainstream-Medien™ nicht einverstanden sind, ein Forum. Gegen diese neue Viel-
falt und die neuen Medien ist generell also nichts einzuwenden, wenn man richtig
damit umzugehen weil3. Politische Bildung muss sich somit stirker als zuvor dem kti-
tischen Umgang mit Medien zuwenden. Die Biirger missen verstehen, wie sie funk-
tionieren und aus welchen Motiven heraus sie agieren. Welche Interessen verfolgen
sier Wie beeinflussen sie unsere Wahrnehmung und Gesellschaft?

Neben diesem Problem der Nachrichtenqualitit erleben wir zunehmend die Ge-
waltausiibung durch Sprache, Diskriminierung und Respektlosigkeit im Umgang mit-
einander. Gewalttitigkeiten, Fremdenfeindlichkeit, Antisemitismus und Rechtspopu-
lismus sind auf dem Vormarsch. Bekommen wir diese Entwicklungen nicht in den
Griff, wird auch Integration schwierig. Unsere Demokratie muss aktuell somit an vie-
len Stellen verteidigt werden.

Eine Demokratie muss wehrhaft sein. Dazu bedarf es engagierter Menschen, die
fir die Demokratie eintreten, die die Gefahren erkennen und mit ihnen umzugehen
wissen. Ohne stindige Bewusstseinsbildung fir Menschenrechte, fiir Werte und fir
Demokratie geht es nicht. Ohne die Vermittlung von Hintergrundwissen aus den Be-
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reichen von Politik, Geschichte, Religionswissenschaften oder Geografie werden
Menschen viele Ursachen von Konflikten und Problemlagen nicht verstehen.

Die Vermittlung von Werten, von Toleranz und von einer sachlichen Streitkultur
sowie das Akzeptieren von Mehrheitsentscheidungen und die Bereitschaft zum En-
gagement kénnen nicht nur durch den Staat erfolgen. Dies muss iiberall stattfinden,
wo Menschen zusammenkommen: in der Familie, in der Schule, im Verein, in der
Kirchengemeinde usw.

Es ist wichtig, dass im Bereich der Politischen Bildung mit der Bundeszentrale fir
politische Bildung, den Stiftungen der Parteien, den Kirchen, den Volkshochschulen,
der Bundeswehr, den Wohlfahrtverbinden oder Verwaltungen, Hilfsorganisationen
sowie zahlreichen Bildungseinrichtungen viele an einem Strang ziechen, um den Bur-
gern eine grundlegende Demokratickompetenz zu vermitteln. Sie machen dort weiter,
wo Schule aufhort.

Einige dieser Organisationen engagieren sich auch im Kampf gegen Analphabe-
tismus. Auch wenn man sich das in einem Land mit Schulpflicht nicht vorstellen kann:
In Deutschland werden rund 7,5 Millionen Erwachsene dem funktionalen Analpha-
betentum zugerechnet. Das heif3t, diese Menschen haben so minimale Lese- und Schreib-
kompetenzen, dass sie nicht mehrere Sitze sinnentnehmend lesen oder schreiben
kénnen, allenfalls einzelne Worter. Damit sind sie von gesellschaftlicher und politi-
scher Teilhabe weitgehend ausgeschlossen. Die Férderung der Sprach- und Lese-
kompetenz ist damit ein wichtiger Grundstein fiir politische Bildung und Mitwirkung.

Gerade Volkshochschulen sind flichendeckend in Deutschland verbreitet und
haben einen hohen Bekanntheitsgrad. Die vhs-Programme liegen in vielen Rathiu-
sern, Beratungsstellen, Banken oder Sparkassen usw. aus. Fast jeder kennt jemanden,
der bereits ein oder mehrere Angebote der Volkshochschule wahrgenommen hat.
Zudem steht die Volkshochschule im Ruf, nicht zu abgehoben-akademisch ausge-
richtet zu sein. Das senkt die Hemmschwelle, an einem Angebot der vhs teilzuneh-
men. Wir brauchen ein grofles Spektrum an Angeboten, von niedrigschwellig bis
akademisch, um viele Bevolkerungsgruppen ansprechen zu kénnen. Dabei sind unse-
re Volkshochschulen mit ihren meist wohnortnahen Angeboten unverzichtbar.

Politische Bildung fiir den Zusammenhalt im Land
Oliver Kaczmarek, MdB, SPD

Es ist ein Markenzeichen und Qualititsmerkmal der politischen Bildung in Deutsch-
land, dass sie pluralistisch aufgestellt ist. Deswegen ist es wichtig und richtig, dass auch
die Volkshochschulen einen Beitrag zur politischen Bildung der Biirgerinnen und
Birger unseres Landes leisten. Das wird deutlich an den zahlreichen Angeboten, die
die Volkshochschulen im Bereich der politischen Bildung machen, wie die politische
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Jugendbildung im Rahmen des Kinder- und Jugendplans des Bundes oder der Biir-
gerdialog ,,Gut leben in Deutschland — was uns wichtig ist“. Gemeinsam mit weiteren
Trigern der schulischen und aufBlerschulischen politischen Bildung sowie den Zentra-
len fiir politische Bildung in Bund und Lindern entsteht so ein vielfiltiges Angebot.

Die Aufgabe der politischen Bildung ist es, die Demokratie zu stirken und die
Zivilgesellschaft zu férdern. Es geht darum, das Verstdndnis fiir politische Sachver-
halte zu férdern, das demokratische Bewusstsein zu festigen, die Selbstheilungskrifte
der Gesellschaft zu aktivieren und die Bereitschaft zur politischen Mitarbeit zu stir-
ken. Dies kann ein breites Themenspektrum von politischen, kulturellen, sozialen
und wirtschaftlichen Fragen umfassen. Im Vordergrund der politischen Bildung sollte
dabei stehen, dass die Biirgerinnen und Biirger motiviert und befihigt werden, am
politischen Leben in unserem Land teilzunehmen.

Unsere Demokratie lebt vom Mitmachen. Im politischen Prozess geht es darum,
unsere Gesellschaft gemeinschaftlich zu gestalten. Dafur ist es wichtig, dass Biirge-
rinnen und Birger sich fiir ihre Anliegen, Interessen und Wiinsche einsetzen kénnen.
Das kann vom Erhalt des Jugendzentrums vor Ort tber die Abschaffung von Stu-
diengebthren im Bundesland bis zur Reform der Rentenpolitik auf Bundesebene rei-
chen. Damit man jedoch erfolgreich aktiv werden kann, bendtigt es wie bei allen Ti-
tigkeiten die richtigen Fertigkeiten und das richtige Wissen. An diesem Punkt setzt
die politische Bildung an, indem sie erstens nicht nur die Funktionsweise des politi-
schen Systems erldutert, sondern auch zweitens Moglichkeiten des persénlichen Ein-
greifens in politische Fragen aufzeigt. Dieses Eingreifen kann auf den unterschied-
lichsten Ebenen erfolgen. Manche Menschen engagieren sich im Verein, andere in
Burgerinitiativen oder Parteien. Dabei eint sie trotzdem der Wunsch, einen Beitrag zu
leisten, um unsere Gesellschaft zu gestalten.

Angesichts der deutschen Geschichte ist ein Fokus auf die Folgen von Diktatur
und autoritiren Regimen unerlidsslich. Deutschland hat in der Zeit des Nationalsozia-
lismus unfassbares Leid Giber Europa und die ganze Welt gebracht. Im Krieg sind
Millionen von Menschen gestorben und der industriellen Massenvernichtung sind als
einzigartiger Zivilisationsbruch mehr als sechs Millionen Juden und zahlreiche weite-
re Personen unterschiedlicher ethnischer, religiéser und sozialer Gruppen zum Opfer
gefallen. Deswegen ist es Aufgabe der politischen Bildung, der Opfer der Verbrechen
zu gedenken und die Erinnerung an das Leid und die Verbrechen wachzuhalten. Da-
raus erwichst gleichzeitig die Verantwortung, der Schreckensherrschaft der Diktatur
konsequent entgegen zu treten. Unsere demokratische im Grundgesetz niedergelegte
Verfassung ist eine Antwort auf die historische Schuld, die Deutschland auf sich ge-
laden hat und auf die Fehler, die vergangene Generationen gemacht haben.

Eine weitere Lehre aus der deutschen Geschichte ist, dass Freiheit und Solidaritit
in der Gesellschaft fragil sein kénnen. Ein einmal erreichter gesellschaftlicher Fort-
schritt ist nicht auf Dauer erlangt, sondern er muss immer wieder neu bekriftigt und
begrindet werden. Erscheinen manchen heute die freie Meinungsidu3erung und ein
funktionierendes Sozialsystem mit einer Renten-, Arbeitslosen, Kranken- und Pflege-
versicherung als selbstverstindlich, so kann man nicht oft genug sagen, dass unser
freies und soziales Zusammenleben hart erkdmpft wurde. Es ist sogar vielmehr eine
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Mahnung der Geschichte, wie schnell die Freiheit nach der nationalsozialistischen
Machtergreifung eingeschrinkt wurde und wie schnell es ging, dass Menschen aus der
Mitte der Gesellschaft plotzlich nicht mehr dazu gehérten. Auch hier setzt die politi-
sche Bildung wesentlich an, indem sie eine Plattform bietet um nétige gesellschaftli-
che Debatten anzustoflen und den Begriindungszusammenhingen unserer demokra-
tischen Ordnung Raum zu geben.

Dabei bleiben die Grundsitze des Beutelsbacher Konsenses eine zentrale Richt-
schnur. Durch das Uberwiltigungsverbot ist es Lehrenden verboten, den Lernenden
ihre eigene Meinung aufzuzwingen. Im Vordergrund stehen die persénliche Mei-
nungsbildung und der Schutz der individuellen Ansicht. Mit dem Gebot der Kontro-
versitit soll ebenfalls die freie Meinungsbildung geférdert werden. Wenn ein Thema
in der politischen oder wissenschaftlichen Debatte kontrovers diskutiert wird, muss
sich diese Kontroverse auch in der politischen Bildung wiederspiegeln. Und auch die
Schiilerorientierung zielt darauf ab, Lernende zu befihigen politische Analysen zu
ziehen und aktiv an politischen Prozessen teilnehmen zu kénnen.

In diesem Sinn von politischer Bildung haben auch die vhsen als Lernorte der
Erwachsenenbildung und der Weiterbildung ihren Platz. Sie erreichen eine grofie
Zahl von Menschen mit ihrem vielfdltigen Angebot und leisten so einen Beitrag zur
Gestaltung unserer demokratischen Gesellschaft und zur Stirkung der Zivilgesell-
schaft. Volkshochschulen kénnen nicht nur gesellschaftspolitisch wirkméchtig sein,
es ist vielmehr ihre Pflicht, als Lernort einen Beitrag zur politischen Bildung zu leis-
ten. Denn auch die Arbeit der Volkshochschulen findet nicht im luftleeren Raum
statt, sondern sie ist eingebunden in das Funktionieren unserer Gesellschaft. Mit dem
Angebot der politischen Bildung trigt sie zur demokratischen Entwicklung bei.

Nicht zuletzt erhilt die politische Bildung ihren Wert in Deutschland dadurch,
dass sie iiberparteilich und unabhingig ist. Sie soll allen Biirgerinnen und Burgern un-
abhingig von ihrer Weltanschauung die Chance bieten, sich kritisch mit unserer Ge-
sellschaft auseinander zu setzen, um sich fundiert eine eigene Meinung bilden zu
kénnen. Damit ist die politische Bildung in Deutschland ein Erfolgsmodell, zu dem
auch die Volkshochschulen ihren Beitrag geleistet haben.

,,Mehr Humboldt hitte!” — Oder: Geburt und Werden der Volkshoch-
schule aus dem Geist eines preuBischen Reformers

Gatz Frémming, Mal, AfD

»Auch Griechisch gelernt zu haben®, so hitte Wilhelm von Humboldt (1767-1835)
tber die Volkshochschule gesagt, ,,kénnte dem Tischler ebenso wenig unniitz seyn,
als Tische zu machen dem Gelehrten.*
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Tatsichlich ist die Volkshochschule, obgleich Jahrzehnte nach dem Tod des
preuBlischen Gelehrten und Staatsmannes entstanden, aus dessen Geist geboren. Der
Staat misse durch geistige Krifte ersetzen, was er an physischen verloren habe, mein-
te 1808 Konig Friedrich Wilhelm III. von PreuBlen nach der Katastrophe des verlo-
renen Kirieges gegen Napoleon. Der Koénig beauftragte daher Humboldt, den gebil-
deten, weltgewandten Juristen, das preuBlische Unterrichtswesen zu reformieren.
Doch der zogerte. Bildung, damit die Landeskinder wissen, wie sie als Untertanen
dem Staat am besten zu dienen haben?

Zu utilitaristisch, zu englisch erschien dem preuflischen Patrioten diese Vorstel-
lung. Humboldt fiel wieder diese Idee ein, die ihm fast zwanzig Jahre zuvor gekom-
men war: Nicht staatliche und berufliche Nutzlichkeiten sollen im Zentrum der Bil-
dung stehen, sondern der Mensch selbst, samt seiner kérperlichen und intellektuellen
Krifte. ,,Der wahre Zweck des Menschen®, schreibt Humboldt 1792, ist die hochs-
te, proportionirlichste Bildung seiner Krifte zu einem Ganzen.*!

Die Aufklirung spricht aus diesem Satz; der Gedanke, dass nicht der Untertan,
sondern der Birger, wo auch immer er stehe im groen Gefiige des Staates, tiber 6f-
fentliche Angelegenheiten Bescheid zu wissen, zu befinden habe und dass er sie des-
halb verstehen, sich daflir bilden misse.

Diese Idee ging ein in Humboldts Vorschlige zur Reform des preuflischen Unter-
richtswesens. In seinen Schulplinen von 1809 ist immer wieder von der ,,allgemeinen
Menschenbildung® die Rede, durch die ,,die Krifte, d. h. der Mensch selbst gestirkt,
geldutert und geregelt werden sollen.“?> Mehr noch: Diese Idee sollte stilbildend wet-
den in den deutschen Staaten. Sie begriindete ein Ideal, das neben Schulen und Uni-
versititen auch die Handwerker- und Arbeiterbildungsvereine im 19. Jahrhundert
hochhielten, die am Abend Kurse flir deutsche Geschichte, Literatur und Griechisch
organisierten.

Sicher, fir die sozialistisch geprigten Vereine war das Schulung fiir das proletari-
sche Klassenbewusstsein. Doch den liberalen Bildungsvereinen war dergleichen
fremd: Tischler, Schuster und Maschinenbauer ,,paukten® dort Schlachtendaten, Stil-
bezeichnungen und ganze Phrasen aus Cisars ,,De bello Gallico®, nicht um zu rebel-
lieren oder sozial aufzusteigen, sondern um respektiert zu werden. Tatsdchlich sal3 bei
manchem kleinen ,,Herrn* die Hand weniger locker, wenn sein Untergebener wusste,
wer Albrecht Direr war oder er einen Vers von Holderlin aufsagen konnte. Fur viele
war das gar einen Schritt zur Loésung der ,,sozialen Frage®.

Die ,,Volkshochschule®, deren groBe Zeit 1918 begann, griff diesen Gedanken
zunichst auf. Im ,,Volkshochschulrummel®, der bis 1923 dauerte, entstand ein plura-
listisches Volkshochschulsystem, geférdert von Kirchen, Gewerkschaften und
schlieBlich auch vom Staat, professionalisiert durch feste Gebdude und gut ausgebil-
dete Lehrer, besucht vor allem von Angehérigen der unteren und mittleren Schich-
ten. Nachdem sie durch Massenwahlrecht und Sozialstaat an politischer Willensbil-
dung und gesellschaftlichem Reichtum partizipieren konnten, verlangten sie iber die
Volkshochschule nun auch Teilhabe an der Kultur — ,,Volksbildung®, so hief3 es,
konne die verschiedenen Glieder der Gesellschaft miteinander versohnen. Doch in
wirtschaftlichen Krisenzeiten erwies sich das als Illusion.
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So machte sich schrittweise ,,Aufstiegsorientierung™ in den Volkshochschulen
bemerkbar, wurden Forderungen laut, mehr ,,Pragmatismus®, mehr ,,Realien” in den
Kursen zu beriicksichtigen. Etwa weniger deutscher Kunstgeschichte zur Erbauung
zu unterrichten, sondern mehr Stenographie fiir die Arbeit im Baro.

,»Weiterbildung Erwachsener® war daher ab den frithen 1930er Jahren die Maxi-
me der Volkshochschulen, fir alle diejenigen, ,,die Volks- und Berufsschulen besucht
haben.>

Auch Nationalsozialisten und Kommunisten hielten nichts von der Idee, dass
Bildung einen Wert an sich darstellt. Fiir die einen war die Volkshochschule ein Ve-
hikel, um die NS-Ideologie zu transportieren und spiter Volksgenossen fiir kriegs-
wichtige Dinge zu befihigen. Fir die anderen sollten dort am Abend ,,Werktitige™
fehlende Schulabschliisse nachholen.

Genauso waren im westlichen Teil Deutschlands seit der 1964 durch Georg Picht
ausgerufenen ,,Bildungskatastrophe® die Volkshochschulen zu staatlich geférderten
Weiterbildungs- und Berufsfortbildungsinstituten geworden. Durch die ,,Bildungsex-
pansion® der 1960er und 1970er Jahre absolvierten immer mehr junge Leute das Abi-
tur, studierten an Fachhochschulen und Universititen — heute sind es fast 40 Prozent
der Angehérigen eines Geburtsjahrganges, im Vergleich zu lediglich 20 Prozent im
Jahre 1960, wobei es naiv und falsch wire anzunehmen, dass die Bevolkerung heute
doppelt so gebildet wire wie 1960.

Die Volkshochschulen sollten nach wie vor vorhandene Bildungsungleichheiten
und Klassenschranken der ,,nivellierten Mittelstandsgesellschaft™ beseitigen — mit
Bildungsinhalten, die sich verwerten lassen, versteht sich: Statt Lehrgingen fir das
Latinum oder Graecum gab es daher nun immer mehr solche fiir Wirtschaftsenglisch
und -franzésisch; statt Kursen, die wenig beachteten Komponisten und Malern ge-
widmet waren, immer mehr solche fir Computerprogramme.

Es gab die ,,Bolognalisierung™ der Volkshochschule, lange vor dem ,,Bologna-
Prozess“. Damit begab sich die Volkshochschule in Konkurrenz zu unzihligen priva-
ten Instituten, die statt Bildung im humboldtschen Sinn zu vermitteln, ebenfalls auf
praxisotientierte Ausbildung setzten und dabei mit kleineren Klassen, besser bezahl-
ten Lehrern und groBeren Lernerfolgen aufwarten kénnen.

Es ist daher kein Wunder, dass die Volkshochschulen heute zu einem Konglome-
rat aus Bildungssozialimtern und Selbsthilfegruppen fiir verwertbares Wissen zu
werden drohen: Weil dort hauptsidchlich Migranten Deutsch- und Deutsche Eng-
lischkurse belegen, die sie sich anderswo nicht leisten kénnen; weil sich dort ansons-
ten Ficher grofler Beliebtheit erfreuen, die eher eine Sache fiir Medizinzentren oder
Vereine wiren: zum Beispiel Gymnastik- und Fitnesskurse, Entspannungstechniken
oder gesunde Erndhrung.

Natiirlich ist per se nichts gegen eine Volkshochschule zu sagen, die alle diese
nitzlichen Kurse zur Berufs- oder Selbstfindung anbietet: Wir brauchen auch kos-
tenglinstige Sprach- und Computerkurse an der Volkshochschule. Wir brauchen sie
vor allem fiir die sozial Schwicheren.

Doch wenn heute, von der Schule iiber die berufliche Bildung bis hin zur Univer-
sitit immer mehr das Ausbildungsprinzip dominiert; wenn heute immer 6fter ver-
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wertbares Wissen verlangt wird — wire es dann nicht fatal, in der Volkshochschule
die letzte Chance ungenutzt zu lassen, Bildung als jene zweckfreie Angelegenheit
Humboldts zu betrachten? Denn wenn Bildung ,,frei” ist von vordergriindigen
»Zwecken®, bedeutet das keineswegs, dass sie ,,zwecklos® ist. Gerade die Freiheit des
Denkens fordert Kreativitit und die Fahigkeit zur Innovation. Das unterstreichen die
noch der klassischen Bildungstheorie verpflichteten Wissenschaftler heute, das wuss-
ten Dichter und Denker wie Goethe, Karl Philipp Moritz oder Friedrich Schiller
schon vor rund 200 Jahren: So spricht letzterer in seinen Briefen ., Uber die dstheti-
sche Erziechung des Menschen® von der ,,Bestimmungslosigkeit® von Sinnen und
Verstand, die gerade dadurch neu ,,bestimmbar® werden wiirden, da sie ,,offen® seien
fur Neues, so dass aus einer , leeren® eine , erflllte Unendlichkeit* werden konne.*

Mit anderen Worten: Wenn sich der Geist ausschliefllich auf naheliegende Pro-
bleme fixiert, fihrt er sich fest und beraubt sich fernerliegender Méglichkeiten, sie zu
l6sen. Dies zu verhindern, wire heute eine lohnende Aufgabe fir die Volkshochschu-
le; und es mit Lehrangeboten in die Tat umzusetzen, die sich am humboldtschen Bil-
dungsideal orientieren, wire zweifelsohne ein enormer Gewinn fir die Gesellschaft,
kein Riickschritt, sondern ein Fortschritt heraus aus der utilitaristischen Beliebigkeit.

Nach 100 Jahren ihrer Existenz sollte sich die Volkshochschule daran erinnern,
aus welchem Gelist sie geboren wurde.
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Politische Bildung als Instrument gesellschaftlicher Verantwortung
Wie gesellschaftspolitisch wirkmachtig kdnnen, dirfen
und sollen Volkshochschulen sein?

Jens Brandenburg, MdB, FDP

1. Die Grundlagen der Demokratie geraten unter Druck

Das britische Volk entscheidet sich in einem Referendum fir den Austritt aus der
Europiischen Union. Die US-Amerikaner wihlen den Medienmogul und politischen
Quereinsteiger Donald Trump zu ihrem Prisidenten. Mit der AfD erobert eine offen
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islamophobe, reaktionire, rassistische Partei Landtag um Landtag bis hin zu ihrem
Einzug in den Deutschen Bundestag. In Polen schickt sich die Regierung an, den
Rechtsstaat sukzessive abzuschaffen. Osterreich, Ungarn, Italien — wohin man
schaut: der Rechtspopulismus grassiert. Eben noch als undenkbar und unumst6Blich
Geltendes wird abgerdumt. Kurzum: Die Grundlagen unserer Demokratie geraten
zunehmend unter Druck. Illiberale Bewegungen riitteln Deutschland, Europa und die
gesamte Welt auf. Neue Medienplattformen florieren als scheinbare Alternative zu
angeblich gesteuerten Mainstreammedien und ihren ,Fake news™. All das ist Aus-
druck des wachsenden Misstrauens nicht nur gegeniiber politischen Eliten, sondern
gegeniiber dem Bewihrten, dem reprisentativen Regierungssystem, der Herrschaft
von Freiheit und Recht.

Es sind nicht nur die Wahlen selbst und das Handeln der aus ihr hervorgehenden
Amtstrager. Es ist auch das Miteinander, das leidet. Selbst Grundformen des respekt-
vollen Umgangs mit Menschen anderer Lebensstile werden nicht (meht) eingehalten.
Andere Meinungen werden sprichwortlich und wahrhaftig niedergebrillt.

Fir unsere Gesellschaft miissen diese Entwicklungen Ansporn sein, entschiede-
ner fiir die lernende und streitbare Demokratie unserer liberalen Republik einzutre-
ten. Es ist notiger denn je, dass Menschen aufstehen und die Stimme erheben. Die
Konfrontation von Menschengruppen unterschiedlicher Auffassung in durch Poli-
zeikrifte voneinander isolierten Strallenziigen stellt noch keinen Fortschritt fiir das
Wiedererstarken demokratischer Prinzipien dar. In der Bundesrepublik bendtigen wir
die Belebung einer gesunden Debattenkultur und als Grundlage hierfiir politische
Bildung. Die Aufrufe hierzu in Politik und Medien, in Feuilletons und in Schulklassen
sind richtig und wichtig. Ein grofler Teil unserer Gesellschaft wird damit jedoch nicht
mehr erreicht. Es braucht — auch angesichts der sich in den sozialen Netzwerken
ausbreitenden Debatten — neue Formen der Politischen Bildung.

2. Fiir eine Renaissance der Politischen Bildung
Menschen zur Teilnahme an burgerschaftlichen Prozessen der Verstindigung, Bera-
tung und Verinderung zu ermichtigen, ist Zweck der formalen politischen Bildung.
Im Zeichen einer sich schnell verdnderten Welt, gesellschaftlicher Zersplitterung und
verstirkter Zuwanderung ist die grof3e Herausforderung, Wissen und Handwerk far
eine weltoffene, inklusive Demokratie zu vermitteln.

Die Basis bildet ein solides Grundlagenwissen tiber die Geschichte, Werte, Insti-
tutionen und Praxis der Demokratie. Birgerinnen und Biirger brauchen heute ver-
starkt Bildungsangebote, die Hintergriinde und Auswirkung von Migration themati-
sieren und tber Vorurteile, Rassismus, Rechtspopulismus und religiésen Fundamen-
talismus aufkliren. Auch die oft zum Subjekt politischer Diskussionen herangezoge-
nen Gefliichteten selbst bendtigen Bildungsangebote, die das Verstindnis unserer
freiheitlichen, vielfiltigen und demokratischen Republik férdern.

Niemand wird als Demokrat geboren. Demokratie ist eine Lebens- und Regie-
rungsform, fir die Kulturtechniken des Zuhérens, des sachlichen Widerspruchs und
der kollektiven Entscheidungen erlernt werden miissen. Wir sollten uns wieder mehr
in der Praxis Gben: 6ffentliche Rede, Dialogfihigkeit und Anwenden von Abstim-
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mungsregeln oder Entscheidungsmethoden. Diese Kenntnisse und Fihigkeiten sind
letztlich auch zur Wahrnehmung der eigenen Rechte und Partizipationsmdoglichkeiten
hilfreich. Politik als die ,,Kunst der Gestaltung menschlicher Gemeinschaft (nach
Friedrich Naumann) braucht Anwendungswissen und politische Kompetenzen. Dazu
gehoren die Kompetenz zur Gestaltung politischer Prozesse, das Handwerk der Fith-
rung, Moderation und demokratisches Methodenwissen.

Politischer Bildung kommt im digitalen Zeitalter eine weitere Aufgabe zu: Sie
muss befdhigen, Quellen kritisch zu hinterfragen und Informationen einzuordnen,
um nicht unreflektiert Falsches und Unwahres zu glauben und zu verbreiten. Sie
muss aufkliren, Gber die Moglichkeiten und Chancen. Das Ziel muss sein, allen Men-
schen echte Medienpartizipation zu ermdglichen, um die Chancen der Digitalisierung
fir den politischen Diskurs verantwortungsvoll nutzen zu kénnen.

3. Volkshochschulen als moderne Zentren politischer Bildung

Eine moderne demokratische Birgergesellschaft braucht vielfiltige Orte formaler
und informeller politischer Bildung. Dazu gehoren Schulen und Universititen, Stif-
tungen, Gedenkstitten und Museen. Als die wohl bekannteste Bildungseinrichtung
des lebenslangen Lernens kann und sollte insbesondere den Volkshochschulen im
Bereich der politischen Bildung eine noch gréBere Bedeutung als bisher zukommen.

Volkshochschulen sind ein hervorragender Ort der politischen Bildung. Sie leben
— nach eigenem Anspruch — einen ganzheitlichen Bildungsbegriff, agieren weltan-
schaulich und parteipolitisch neutral. Sie bieten Birgerinnen und Birger einen Zu-
gang zu individueller Weiterbildung ohne finanzielle Zugangsschranken. Die breit ge-
ficherten Bildungsangebote in Bezug auf Ziele, Inhalte und Methoden stehen allen
Menschen offen. Volkshochschulen sind Weiterbildungseinrichtungen fir die gesam-
te Bevolkerung,

Volkshochschulen tragen zur individuellen Personlichkeitsentwicklung und zum
sozialen Zusammenhalt bei. Sie sollten den Anspruch haben, gesellschaftliche Wand-
lungsprozesse zu begleiten, zu analysieren und Burgerinnen und Birgern die (Mit-)
Gestaltung des Wandels zu erméglichen. Sie sollten noch intensiver als bisher Schlis-
selkompetenzen, Kenntnisse und Fihigkeiten vermitteln, die zur Mitwirkung und
Mitbestimmung einer aktiven Biirgergesellschaft benétigt werden.

Dabei miissen sie sich auf die verdnderten gesellschaftlichen Gegebenheiten und
Anforderungen einstellen. Es braucht eine verinderte Kommunikation und vielfalti-
gere (Bildungs-)Formate als bisher: Parteien missen sich zunehmend von einer Fron-
talbeschallung in Hinterzimmern verabschieden und sich interaktiven und digitalen
Formaten 6ffnen, wenn sie kiinftig Menschen erreichen wollen. Gleiches gilt fiir die
politische Bildung. Um neue Zielgruppen zu erschlieBen, sollten auch Volkshoch-
schulen die Tiren analoger Seminarrdume tiberwinden und ihr Angebot neuartiger
Formate ausbauen. Mit Onlinemodulen, die flexibel per Smartphone aus der Stra-
Benbahn heraus belegt werden kénnen, lieBen sich Teilnahmehiirden senken und
mehr Menschen erreichen. Dabei ersetzt die Digitalisierung nicht den persénlichen
Kontakt zwischen Dozent/in und Teilnehmer/innen. Sie kann aber eine sinnvolle
Erginzung von Prisenzveranstaltungen sein und politische Bildung auch in kleinen
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Happen fiir einen groBeren Kreis interessierter Menschen zuginglich machen. Diese
Chance sollten wir nicht verspielen.

Volkshochschulen kénnen Politik erlebbarer machen als bisher. Sie kénnen eine
noch wichtigere Plattform fiir Diskussion und Debatte sein. Sie kénnen moderne
Zentren der politischen (Weiter-)Bildung werden. Thre bisherige Stirke, politische
Bildungsangebote fiir breite Teile der Bevélkerung verfiigbar zu machen, wird auch
in Zukunft gefragt sein.

Politische Bildung als Instrument gesellschaftlicher Veranderung
Wie gesellschaftspolitisch wirkmachtig kdnnen, dirfen
und sollen Volkshochschulen sein?

Birke Bull-Bischoff, MdB, DIE LINKE

Dass (politische) Bildung ein sehr wirksames Instrument gesellschaftlicher Verande-
rung ist, dirfte unbestritten sein. Vielmehr noch ist politische Bildung fiir eine de-
mokratische Gesellschaft unbedingt notwendig, ist doch die Demokratie, wie Oskar
Negt es formulierte, ,,die einzige Gesellschaftsordnung, die gelernt werden muss®
(Negt 2013, S. 59). In diesem Sinne ist politische Bildung immer als Demokratiebil-
dung zu verstehen. Sie muss ein entsprechendes inhaltliches Wissen vermitteln, die
Lernenden in die Lage versetzen, mit einem kritischen Blick gesellschaftliche Ent-
wicklungen analysieren zu kénnen und sich dariiber in Auseinandersetzungen zu be-
geben und schlussendlich sich iber bestimmte Sachverhalte ein Urteil bilden zu kon-
nen (vgl. Kenner 2018, S. 245 £.).

Gegenwirtig erleben wir eine Situation, in der demokratische Errungenschaften
zur Disposition gestellt werden. Weltweit, auch in der Bundesrepublik, ist ein autori-
tirer Populismus bis weit in die Mitte der Gesellschaft anschlussfihig geworden. In
einzelnen Mitgliedsstaaten der Europiischen Union werden wichtige Siulen der de-
mokratischen Verfasstheit dieser Staaten ausgehohlt und damit unwirksam gemacht.
Beispicelhaft seien hier nur die Situation der Presse in Ungarn und die Situation des
Rechtsstaates in Polen nach der Justizreform genannt. Die Spaltung der Gesellschaft
schreitet immer weiter voran, was auch zu einem Erstarken antidemokratischer Par-
teien fihrt. Diese antidemokratischen Patteien verstirken wiederum die Tendenz zur
Polarisierung der Gesellschaft, indem sie gesellschaftliche Gruppen konstruieren, die
sich vertikal (,,die Politiker vs. ,,das Volk®) und hotizontal (,,die Anderen® vs. ,,wir®)
gegeniiberstehen. Unter dem Deckmantel eine vermeintliche Mehrheit (wir, das Volk)
zu vertreten, steckt eine anti-egalitire Ideologie hinter diesem Agieren. Dartiber hin-
aus haben wir es weltweit mit einer breit aufgestellten Gegenaufklirung zu tun, die
alternative Fakten‘ Uber das Wissen stellt.
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Dies ist nur ein kleiner Ausschnitt aus dem Spektrum der Herausforderungen,
denen sich die Volkshochschulen stellen miissen. Sie missen dies auch und vor al-
lem, weil es einen Kernbereich ihrer eigenen Existenz betrifft. Denn ebenso wie die
politische Bildung nicht ohne Demokratie gedacht werden kann, kann es die Volks-
hochschule auch nicht. Sie ist ein Kind der demokratischen, emanzipatorischen Be-
strebungen des 19. und frithen 20. Jahrhunderts. Allein schon aus diesem Grund
miissen Volkshochschulen aktiv werden, um antidemokratischen Tendenzen entge-
genzuwirken. Volkshochschulen sind der erste Ansprechpartner, wenn es um die po-
litische Erwachsenenbildung geht. Nicht ohne Grund bezeichnete Klaus Ahlheim die
Volkshochschulen als ,,Markenzeichen politischer Erwachsenenbildung™ (Ahlheim
2017, S. 10). Insofern sind die Volkshochschulen auch direkter als andere Institution
mit den oben aufgezeigten gesellschaftlichen Entwicklungen konfrontiert, tragen aber
auch eine entsprechende Verantwortung.

Anhand der vier weiter oben skizzierten Kompetenzen, nimlich Fachwissen,
Analysekompetenz, Konfliktfihigkeit und Urteilskompetenz, méchte ich versuchen
aufzuzeigen, wie wirkmichtig Volkshochschulen sein kénnen, indem sie nimlich in
der Lage sind, speziell diese Kompetenzen zu stirken und so einen Beitrag zur De-
mokratiebildung zu leisten.

An erster Stelle steht die Wissensvermittlung. Sie ist die Grundlage, um alternati-
ven Fakten entgegentreten zu kénnen und notwendig, um gute Argumente in ent-
sprechenden Auseinandersetzungen zu haben. Dartber hinaus zeigt sich, dass ein gu-
ter politischer Wissensbestand zu demokratischeren Einstellungen fithrt (vgl. Achour
2018, S. 41). Das heif3t, dass schon allein iiber die reine Vermittlung politischen Wis-
sens, die Volkshochschulen eine entsprechende Wirkungsmacht entfalten kénnen.
Wer weil3, welche Institutionen in einer Demokratie welche Funktionen haben, dem
ist es dann auch méglich, bestimmte Dinge zu hinterfragen. So ist beispielsweise das
Wissen tber Funktion und Arbeitsweise einer freien Presse in der Demokratie not-
wendig, um die Floskel ,,Liigenpresse® schnell als das zu entlarven, was sie ist: eine
antidemokratische Wortschépfung ohne inhaltliche Substanz.

Allein das Wissen reicht hier aber oftmals nicht. Es bedarf einer kritischen Ein-
ordnung und Auseinandersetzung. Das bedeutet unter Umstinden auch, iber den ei-
genen Tellerrand zu schauen und eine interdisziplindre Sicht auf die Dinge einzu-
nehmen. Hierzu bieten die Volkshochschulen mit ihrer Vielzahl von Kursen und An-
geboten unterschiedlichster Bereiche, vielleicht besser noch als andere Bildungsinsti-
tutionen, die besten Voraussetzungen.

Auch die Frage, wie mit Konflikten umgegangen werden kann, die aus unter-
schiedlichen Sichtweisen auf bestimmte Probleme entstehen, ist schon lange Bestand-
teil des Bildungsprogramms vieler Volkshochschulen. Darauf aufbauend werden die
sich Bildenden in die Lage versetzt, zu gesellschaftlichen Entwicklungen Stellung zu
nehmen, Probleme zu 16sen, Anderungsvorschlige zu unterbreiten, sich in den ge-
sellschaftlichen Diskurs einzubringen. Das ist Demokratiebildung im besten Sinne.

In diesem Zusammenhang stellt sich auch nicht die Frage, ob eine solche prode-
mokratische Positionierung zulissig ist, ob die Volkshochschulen entsprechend ge-
sellschaftspolitisch wirkmichtig sein diirfen oder ob man hier unter Umstinden mit
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Grundsitzen der politischen Bildung in Konflikt gerdt. Wenn politische Bildung
Demokratiebildung ist, dann heif3t das auch, sich in diesem Sinne gesellschaftspoli-
tisch zu positionieren und zu engagieren, fiir die Demokratie und ihre Institutionen,
gegen eine gesellschaftliche Spaltung und aufklirerisch gegen das Verbreiten ,,alterna-
tiver Fakten®. Die Volkshochschulen taten dies bisher und werden es weiterhin tun,
davon bin ich Giberzeugt.

Die Volkshochschulen kénnen, dirfen und sollen gesellschaftliche Wirkungs-
macht entfalten. Ein Zuviel an Engagement fiir die Demokratie kann es nicht geben.
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Politische Bildung als Instrument gesellschaftlicher Verdnderung
Wie gesellschaftspolitisch wirkmachtig konnen, dirfen und sollen
Volkshochschulen sein?

Beate Walter-Rosenheimer, MdB, Biindnis 90/DIE GRUNEN

Ich muss gestehen, es ist schon eine Weile her, dass ich mich mit dem Programm
meiner Volkshochschule befasst habe. Um einen Sprachkurs ging es damals, Italie-
nisch wollte ich lernen — und ich fand einen passenden Kurs.

Wie mir wird es vielen Menschen gehen; sie haben irgendwann in ihrem Leben —
sei es fiir sich, sei es fiir andere — einen Tanzkurs, Sprachkurs, Tépferkurs oder dhnli-
ches gesucht und dieser konnte meist auch gebucht und besucht werden.

Das verbinden wir mit Volkshochschulen, ein entsprechendes Angebot erwarten
wir von ihnen. Doch sehen wir sie als Instrument politischer Bildung, gar gesell-
schaftlicher Verinderung?

Die urspriingliche Idee von Erwachsenenbildung und Volkshochschule war eine
emanzipatorische und damit eine politische; das war so bei ihrer Entstehung Ende
des 19. Jahrhunderts, ganz besonders in der Weimarer Republik, in der die Volks-
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hochschulen sogar Verfassungsrang erhielten, und sollte nach der Instrumentalisie-
rung und Gleichschaltung in Nazi-Deutschland fortgesetzt werden. Die alliierten Sie-
germichte wollten die Strukturen der Volkshochschulen zur Re-Demokratisierung
nutzen, manchmal mit Erfolg, manchmal stieBen sie auf erfolgreichen Widerstand bei
den Verantwortlichen, die der Auffassung waren, dass Politik in den Volkshochschu-
len nichts zu suchen habe.

Das scheint mir bis heute ein Spannungsfeld zu sein.

2011 haben sich die Volkshochschulen programmatisch festgelegt und auf zehn
Seiten Kurzversion ihr Selbstverstindnis formuliert. Auf die politische Bildung —
fasst man Politik, Gesellschaft, Umwelt darunter — entfallen bundesweit 7,8 % des
Kursvolumens, der inhaltliche Abschnitt zur politischen Bildung nimmt einen ver-
gleichbar kleinen Raum in der Beschreibung der Aufgabenpalette ein.

Ich freue mich immer uUber ,,Diskussionsforen, Geschichts- und Zukunftswerk-
statten oder auch Dialogveranstaltungen mit politischen Entscheidungstrigern®, auch
von Volkshochschulen und ,,die Stirkung politischer Urteilskraft und Handlungs-
kompetenzen® sowie ,,das burgerschaftliche Engagement™ liegen mir, liegen uns
Grinen am Herzen. Mir fallen aber nicht in erster Linie die Volkshochschulen ein,
wenn ich an diese Begriffe denke. Viel eher denke ich an die Landeszentralen und die
Bundeszentrale fir Politische Bildung, die Stiftungen der politischen Parteien, die
Parteien selbst und natiirlich die Schulen und Hochschulen. Thren Schwerpunkt sehe
ich bei den Volkhochschulen daher nicht in der politischen Bildung im Wortsinn.

Ganz anders liegt der Fall, wenn politische Bildung weiter gefasst wird im Sinne
von gesellschaftlicher Bildung und dabei Qualifikation als politisches Engagement
hinzugezihlt wird. Volkshochschulen verwenden iber 2 % ihrer Angebote auf die
Nachholung von schulischen Abschliissen und spielen daher eine wichtige Rolle bei
der Integration in Ausbildung und Arbeit fiir Menschen, die im Inland oder nach Zu-
zug aus dem Ausland ohne notwendigen Abschluss waren.

Kommen dann noch die Sprachkurse hinzu, dann zeigt sich ein echtes ,,asset® der
Volkshochschulen mit mehr als einem Viertel ihres Angebotsspektrums. Das nutzen
nicht nur Menschen wie ich, die eine Sprache aus Spal an der besseren Kommunika-
tion in einem Nachbarland lernen wollen. Viele nutzen die Angebote aus beruflichen
Griinden, um sich etwa auf Englisch oder Spanisch besser mit Kooperationspartnern
verstindigen zu kénnen. Andere greifen auf Angebote mit Deutsch als Fremdsprache
zuriick, um im Zufluchts- oder Einreiseland sprachmichtig zu sein. Hier sehe ich ge-
rade in der Méglichkeit von Abendkursen eine hilfreiche Erginzung zu Angeboten
bei Bildungstrigern und Schulen, da sie auch Berufstitigen die Chance bieten, ihre
Sprachkenntnisse mit systematischer Anleitung zu verbessern.

Die wohl wichtigste gesellschaftliche und damit auch gesellschaftspolitische
Funktion haben Volkshochschulen meines Erachtens als soziale Institution. Egal ob
in der Stadt oder in lindlichen Regionen, die Volkshochschulen sind mit rund 900
Einrichtungen tiberall vor Ort. Sie bieten einen Treffpunkt, wo Kinos rar und Cafés
teuer sind; sie sind aber auch da fir diejenigen, die sich zwar alles leisten kénnen,
aber nicht nur gern ins Konzert oder in eine Ausstellung gehen, sondern Betitigung
in der Gesellschaft suchen. Das hat alles seine Berechtigung. Es wird in den Volks-
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hochschulen aber noch bereichert mit Angeboten der gemeinsamen Betitigung, sei es
sportlich oder beim kunstlerischen Gestalten, bei lingerfristigen Kursen oder einzel-
nen Vortrigen, je nach Nachfrage, denn die bestimmt hier das Angebot.

Ich wage also nicht die These, dass es Volkshochschulen nicht braucht, ganz im
Gegenteil. Ich wage aber die These, dass sie sich von ihren historischen Wurzeln ab-
nabeln durfen, die die politische Bildung im Zentrum hatten. Hier ist die Zeit voran-
geschritten; es gibt Konkurrenz, die in iber 100 Jahren grof3 geworden ist und iber
das Angebot und die Méglichkeiten der Volkshochschulen weit hinaus ragt, sei es
durch allgemeine Schulpflicht, Schaffung neuer Institutionen oder durch weitere
Grinde.

Gern dirfen sie trotzig ihren Namen beibehalten, auch wenn sie nicht entfernt
Hochschulen im Wortsinn sind und wir mit dem Ausdruck ,,Volk® nach Grindung
der Volkshochschulen sehr schmerzliche Erfahrungen gemacht haben und derzeit
wieder machen. Der Name ist halt etabliert und hat seine Tradition.

Aber ich wiinsche ihnen, dass sie mutig und selbstbewusst ihre Ziele und ihre
Rhetorik tberdenken und auf deren ZeitgemiBheit iberprifen. Damit meine ich das
Festhalten an Zielen, die einst die Grindung von Volkshochschulen veranlasst ha-
ben, mithin die politische Bildung von breiten Bevolkerungskreisen. Denn ich frage
mich, ob viele die Einschitzung und Selbstwahrnehmung teilen, die der Verband der
Volkshochschulen noch vor wenigen Jahren formuliert hat: ,,Das Selbstverstindnis
der Volkshochschulen als Ort der Demokratie manifestiert sich darin, dass sie mit ih-
ren offenen Bildungsangeboten und beteiligungsorientierten Methoden 6ffentlichen
Raum fiir Auseinandersetzung und Verstindigung schaffen [...] Deshalb geh6ren Ak-
tivitits- und Angebotsformen wie Diskussionsforen, Geschichts- und Zukunftswerk-
stitten, aber auch die kritische Auseinandersetzung mit Fragen der Stadtplanung oder
mit aktuellen kommunalpolitischen Problemfeldern zum genuinen Arbeitsgebiet der
politischen Bildung in den Volkshochschulen. Damit ermdglichen sie auch einen Dia-
log der Bevolkerung mit politischen Entscheidungstrigern und wirken der wachsen-
den Politik- und Beteiligungsmiidigkeit entgegen® (DVV 2011, S. 38).

Wenn sie dann ihre Standortbestimmung historisch entkoppeln, wenn sie ihre
Geschichte in Ehren halten und die Gegenwart der Nachfrage entsprechend neu be-
stimmen, dann sehe ich sie richtig positioniert. Dann sind sie gesellschaftlich und so-
zial wirkmichtig, mussen sich nicht verkrampfen an einem politischen Anspruch, der
schwer umsetzbar ist, und haben damit eine ungemein wichtige Funktion, in der sie
konkurrenzlos sind.
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Kulturelle Bildung in den Volkshochschulen als
Herausforderung und Chance fiir eine weltoffene
Biirgergesellschaft

Hans-Hermann Groppe

Zusammenfassung

Der Artikel fragt danach, inwieweir die Kulturelle Bildung an den Volkshochschulen ei-
nen Beitrag zu einer weltoffenen Biirgergesellschaft leisten kann. Dabei werden institutio-
nelle Aspekte angesprochen wie das Angebotsspektrum, der Stellenwert von Kooperationen
und die Positionierung der kulturellen Bildung in der Migrationsgesellschaft und in einer
immer stirker digitalisierten Welt. Zudem werden Erwartungen, Bediirfnisse und Nach-
[frageverbalten von Teilnehmenden beleuchtet, um abschliefSend auf das Verbilimis von
kultureller Bildung zur politischen Bildung einzugeben.

1. Zur Genese des Programmbereichs kulturelle Bildung

Die kulturelle Bildung war immer schon dabei, von Anfang an. Seit Griindung der
deutschen Volkhochschulen, meist im Jahr 1919, gibt es Angebote zu Kunst und
Kultur. Im ersten Programm der im Mirz 1919 gegriindeten Hamburger Volkshoch-
schule findet sich beispielsweise bei den ,,Arbeitsgemeinschaften der Kurs ,Ubun-
gen in der Betrachtung von Kunstwerken (geleitet von Professor Max Sauerlandt,
dem damaligen Direktor des Museums fiir Kunst und Gewerbe). Diese Angebote
wurden allerdings nicht als Kulturelle Bildung bezeichnet, der Begriff kulturelle Bil-
dung entstand in den 1970er Jahren.

»Demokratie braucht Bildung®: Im Grindungsgedanken der Volkshochschulen
1918/19, hauptsichlich gespeist aus den emanzipatotischen Ideen der Arbeiterbil-
dungs- und Frauenbildungsvereinen und der skandinavischen und besonders der di-
nischen Volksbildungs- und Heimvolkshochschulbewegung, wurden Kunst und Kul-
tur immer mitgedacht. Sie waren selbstverstindlicher Teil von Bildung, von ,,Volks-
bildung®, die als Schlissel zur Demokratisierung gesehen wurden. Zu diesem Griin-
dungsimpuls gehérte auch die Offnung biirgerlicher Kulturinstitutionen. Zugleich
war damit auch eine Anpassung der Arbeiterklasse an den burgerlichen Wertekanon
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und an die Hochkultur intendiert. Nach der Vereinnahmung der Volkshochschulen
fir volkische Zielsetzungen in der Zeit des Nationalsozialismus wird in der Nach-
kriegszeit und besonders seit den 1970er Jahren an die emanzipatorischen Vorstel-
lungen der Griindungszeit angekniipft. Die Formel und Forderung ,,Kultur fir alle®
von Hilmar Hoffmann aus den spiten 1970er Jahren des 20. Jahrhunderts greift die
Griindungsideen wieder auf und formuliert erneut den Anspruch auf Teilhabe még-
lichst aller Biirgerinnen und Biirger an Kunst und Kultur, den Zugang zu kulturellen
Institutionen sowie die Moglichkeit zu kunstlerischer Eigenproduktion. Auch unter
verdnderten gegenwirtigen Bedingungen hat diese Maxime nach wie vor Giltigkeit.

Die folgenden Uberlegungen skizzieren, ausgehend vom Status Quo der kulturel-
len Bildung in den Volkshochschulen und den Erfahrungen jahrelanger Arbeit im Be-
reich der Kulturellen Bildung in der Hamburger Volkshochschule, aktuelle Entwick-
lungen und Perspektiven. Es werden damit auch Fragen zur Zukunftsfahigkeit des
Programmbereichs Kultur in den Volkshochschulen gestellt. Im Rahmen dieses Arti-
kels werden dabei viele Themenfelder nur angerissen oder gestreift.

2. Kontinuitdt und Wandel - Teilnehmende und Angehotsformate

Nahezu 900.000 Teilnehmende verzeichnet die vhs-Statistik 2016 in annihernd
100.000 Kursen, kulturellen Veranstaltungen und Ausstellungen des Bereichs ,,Kultur
— Gestalten® in den tUber 900 deutschen Volkshochschulen. Der Anteil der kulturel-
len Bildung am Gesamtangebot der Volkshochschulen ist in den Bundeslindern und
einzelnen Volkshochschulen unterschiedlich, oft abhingig von Landesgesetzgebun-
gen oder auch von kommunalen oder lokalen Gegebenheiten, von Nachfrage und
Image vor Ort. Dieser Anteil kann 10 % bis tiber 20 % betragen. Im Bundesdurch-
schnitt betrdgt er 15 %, ebenso wie der Anteil der Belegungen. 80 % der Teilneh-
menden sind Teilnehmerinnen. Diese Zahl ist seit vielen Jahren recht konstant. Die
in der Statistik des DIE (Deutsches Institut fiir Erwachsenenbildung) gesammelten
vhs-Jahresdaten zeigen, dass der Anteil der kulturellen Bildung ein stabiler ist, aller-
dings in den letzten Jahren auch nicht gewachsen ist.

Waren noch bis in die 1970er Jahre des 20. Jahrhunderts die Kurse des ,,systema-
tisch-rezeptiven Portals” (vgl. u. a. Giesecke/Krueger 2017; Fleige 2017) in det
Mehrzahl, machen heute in den meisten Volkshochschulen die Kurse des ,,selbstta-
tig-kreativen Portals® (die ,,Kreativkurse®) den Hauptbestandteil des Programms aus.
Darin spiegelt sich auch die Verinderung in den Erwartungen der Teilnehmenden
wieder. Neben der Wissensvermittlung sind Produkt-, Prozess- und Erlebnisorientie-
rung wichtiger geworden.

Geschitzte Charakteristika des vhs-Kulturprogramms sind Zuverlissigkeit und
Kontinuitit. Gut nachgefragte Kurse werden wieder angeboten, es gibt Fortset-
zungskurse und Spezialisierungen. Zugleich werden in der Programmplanung bestin-
dig neue Angebote in das Programm aufgenommen. Die vhs reagiert auf Trends, Be-
darfe und auch auf Wiinsche von Teilnehmenden. Im Weiterbildungsverhalten der
Teilnehmenden ist seit vielen Jahren der Trend zu kurzen und kompakten Angebots-
formen und -zeiten zu beobachten. Wochenendangebote und Crashkurse gibt es in
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vielen Schattierungen. Volkshochschulen experimentieren seit vielen Jahren mit un-
gewohnlichen Orten, Rdumen und Zeiten, dazu zihlen kompakte Angebote wie The-
ater- oder Tanzprojekte, Ferienakademien oder Sommerateliers. Damit schafft die
kulturelle Bildung oft spezielle, geeignete und attraktive Freirdume zum Experiment
und Probehandeln.

3. Raus aus der vhs — Kooperationen und Netzwerke

Erfolgreiche und innovative Arbeit kann in hohem Mal3e davon abhingen, kulturelle
Institutionen und Akteure als Partner zu gewinnen, sich im kulturellen Umfeld zu
vernetzen. Diese Kooperationen kénnen sich auf Theater, Museen, Bibliotheken,
Stadtteilzentren, Kunst- oder Musikschulen, aber auch auf private Anbieter beziehen,
die gute Raume zur Verfiigung stellen, z. B. Werkstitten/Ateliers oder Riume fur
Tanz oder Theater. Schon aus diesem Grund sind Kooperationen oft eine Notwen-
digkeit. Moderne, flexible, zum Lernen und Agieren animierende Rdume oder gut ge-
eignete Fachriume fur kulturelle Kurse/Aktionen, wie beispielsweise zum Theatet-
spielen, sind in den meisten Volkshochschulen oft nur bedingt vorhanden, ein grof3es
Defizit. (Vgl. Stang 2018)

Kooperationen sind nicht nur zur Gewinnung guter Rdume und Lernumgebun-
gen notwendig. Sie bedeuten Programmerweiterungen und -entwicklungen und be-
reichern die Programmvielfalt. Durch gemeinsame Werbemalinahmen kénnen neue
Zielgruppen angesprochen werden. Und mit den Partnern kénnen neue Kursleitende
gewonnen werden. Kooperationen bedeuten meist Imagegewinn und gesteigerte
Wahrnehmung im kulturellen kommunalen Umfeld und stirkere Sichtbarkeit und
Prisenz. Beispiel: Die Hamburger Volkshochschule kooperiert seit mehr als 25 Jah-
ren erfolgreich mit dem Thalia Treffpunkt, der theaterpidagogischen Abteilung des
Thalia Theaters. Es werden gemeinsam rezeptive Kurse mit besonderen Einblicken
in das Theater angeboten, Ausstattungskurse in den Werkstitten und lingere Thea-
terprojekte. Die Nachfrage ist gut, die Ergebnisse beeindruckend, die Werkschauen
der Projekte werden im Theater aufgefthrt.

Ohne Kooperationen sind viele Ziele des Leitziels ,,Kultur fir alle”, besonders in
der Ansprache bisher nicht erreichter Milieus nicht umzusetzen. Das gilt fiir Anspra-
che migrantischer Milieus und Zielgruppen ebenso wie im sozialrdiumlichen Feld.
Ohne Kooperationen mit Akteuren vor Ort sind sog. bildungsferne Zielgruppen
nicht zu erreichen.

Ganz neue und sich entwickelnde Felder von Kooperation und Kollaboration er-
offnen sich durch digitale Zusammenarbeit (E-Collaboration). Die bedeutet eine im-
mense Erweiterung des Netzwerkgedankens bzw. des Netzwerkens. (Dies wurde u. a.
im vhs-Mooc zum Stricken erprobt, vhsstrickmooc.wordpress.com)

Weitet man den Blick auf gesellschaftliche und auch kulturpolitische Zusammen-
hinge und Perspektiven, spielen Kooperationen im Sinne des Austausches und Tei-
lens kooperativer Fertigkeiten einer Sharing Community oder Sharing Economy in
offenen Werkstitten wie Co-Working Spaces, Maker Spaces oder Fablabs, beson-
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ders fir jingere Menschen, eine immer gréB3ere Rolle. Der Programmbereich Kultur
sollte sich an der Entwicklung dieser ,,Co-Kreativitdt™ aktiv beteiligen.

4. Die Teilnehmenden als Kuratoren ihres Lebens: Selbstoptimierung zwischen
Befreiung und Instrumentalisierung?

Zurzeit geht es der kulturellen Bildung im bildungspolitischen Feld recht gut. Die
jahrelangen Legitimations- und Rechtfertigungsdebatten, warum die kulturelle Bil-
dung selbstverstindlicher Teil des lebenslangen Lernens und der 6ffentlichen Wei-
terbildung und daher férderwiirdig sei, scheinen passé zu sein. Jahrelang haben die
Programmverantwortlichen der Kulturellen Bildung argumentiert, dass kulturelle Bil-
dung viel mehr ist als Freizeit und Hobby. Dass sie gut sei, um individuelle Fertigkei-
ten und Fahigkeiten zu entwickeln, die im Alltag und besonders in beruflichen Zu-
sammenhingen niitzlich sind. Dass gerade in Kreativangeboten Schlusselqualifikatio-
nen und Soft skills wie Kreativitdt, Flexibilitit, Teamfahigkeit, Frustrationstoleranz,
Wahrnehmungssensibilisierung etc. erlernt und auf spielerische und spezifisch kiinst-
lerisch-kulturelle Weise eine grofle Wirkung erzielen kénnen. Diese Argumente
scheinen angekommen zu sein, kulturelle Bildung scheint auf eine breite Akzeptanz
bei Bildungspolitkern und Entscheidern zu treffen. Sicherlich auch deshalb, weil sich
die Wittschaft schon lange und selbstverstandlich kultureller/spieletischer Methoden
zur firmeninternen Weiterbildung bedient. Nicht zuletzt haben die Ergebnisse der
Enquete Kommission Kultur in Deutschland (Deutscher Bundestag 2007) geholfen,
dieses Verstindnis zu untermauern. ,,Kulturelle Bildung ist eine der besten Investiti-
onen in die Zukunft unseres Landes” hei3t es im Schlussbericht der Enquete-
Kommission. Und die Kommission empfiehlt Bund, Lindern und Kommunen ,,kul-
turelle Erwachsenenbildung sicherzustellen und zu unterbreiten sowie Weiterbildung
nicht auf einen verengten Begriff beruflicher Weiterbildung zu reduzieren.” (Deut-
scher Bundestag 2007:405)

Ist das nun eine Erfolgsgeschichte? Oder bedeutet diese Akzeptanz eine Instru-
mentalisierung der kulturellen Bildung fiir wirtschaftliche Leistungs- und Verwer-
tungsanspriche? Oder pointiert formuliert: Sind Personlichkeitsentwicklung und
Selbstoptimierung in der kulturellen Bildung eher eine Befreiung oder eine versteckte
Zurichtung? ,,,.Selbstoptimierung® bedeutet hier, tber die Entfaltung kreativer und
reflexiver Fihigkeiten eine bessere Leistungsfahigkeit fiir andere Bereiche zu entwi-
ckeln.” (Robak 2017, S. 304) Es ist ein ambivalenter Prozess. Viele Teilnehmende su-
chen in der kulturellen Bildung einen Ausgleich zum Berufsstress und hektischen All-
tag, wiinschen sich Entschleunigung und Leichtigkeit, Entspannung und Spaf3, mé&ch-
ten sich bewertungsfrei kreativ ausprobieren und erleben kénnen. Sie suchen die
vielbeschworene Work-Life-Balance, treffender vielleicht als Suche nach der inneren
Balance zu beschreiben. Spricht man mit Teilnehmenden beispielsweise in Bildhauer-
kursen, beim Ausdrucksmalen, in Fotokursen oder beim Kreativen Schreiben, erfahrt
man, dass diese Bedtrfnisse nach einem Ausgleich besonders in den ,,Kreativkursen®
sehr hiufig erfillt werden. (vgl. Fleige/Giesecke/Robak 2015, S. 51) Das Entschei-
dende dabei ist, dass die Teilnehmenden in freier Wahl selbst entscheiden, in welche
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Angebote sie gehen, was ihnen gut tun kénnte, sei es fir den Beruf oder im Alltag,
zum Durchatmen oder Auftanken, zum Ausprobieren und Entdecken neuer indivi-
dueller Fihigkeiten und Potenziale.

Viele Teilnehmende suchen auch einen kleinen Kick — das etwas Besondere, aber
auch nicht zu Exotische, im Gewand der ,,seriésen® Kulturangebote der vhs. In An-
lehnung an die Thesen des Soziologen Andreas Reckwitz in seiner Untersuchung
»Die Gesellschaft der Singularititen® (Reckwitz 2017) kénnte man auch sagen, dass
viele Menschen im Bestreben nach Individualitit und dem Wunsch, ,,Kurator des
Lebens® zu sein (Reckwitz 2017, S. 295 ff.), in den Angeboten der Kulturellen Bil-
dung finden, was sie suchen: etwas fir sie Neues und Besonderes zu entdecken. Sie
méchten neue Erfahrungen machen, die gut ins Selbstbild passen, sie méchten ihr
kulturelles Bildungsprofil, einen kreativen Lebensstil pflegen — das kann dann mit
Hilfe der Sozialen Medien auch bestens kommuniziert werden und befriedigt zudem
Selbstdarstellungswiinsche. Sie méchten ein selbstgefertigtes ,,Kunstprodukt™ herstel-
len, das ihren Bedirfnissen nach individuellem Ausdruck entspricht. Auch hier wie-
der, ein ambivalenter Prozess: Denn dieser Wunsch nach Individualitit und Beson-
derheit ist ein Megatrend und durchaus nicht einzigartig. Richtet man den Blick auf
diese vhs-Besucher aus der Mittelstandsgesellschaft, meist Akademiker, ist die vhs ei-
ne sehr birgerliche Veranstaltung. Aber: wie stabil ist diese ,,neue Mittelklasse*? Was
bedeutet es fiir die kulturelle Bildung, wenn sich die Erwartungen an den Lebensstil
und deren kulturellen Vorlieben dndern? Oder die finanzielle Situation dieser Gruppe
schwieriger wird? Und unterstiitzt die vhs damit die ausufernden Individualisierungs-
bestrebungen in der Gesellschaft?

5. Kultur fiir alle? Kultur mit allen? Die kulturelle Bildung im Kontext der
Migrationsgesellschaft

Wir leben in einer Migrationsgesellschaft. Nahezu 25 % der Bevolkerung in Deutsch-
land hat einen Migrationshintergrund. In vielen Stidten machen Zugewanderte einen
Grof3teil der Bevolkerung aus. Aber immer noch finden nur wenige Zugewanderte
den Weg in die ,,offenen” Angebote der Volkshochschulen, auch nicht zur kulturel-
len Bildung. Die vhs ist nach wie vor oft fremd, eine staatliche Institution, in der in
erster Linie die deutsche Sprache erlernt wird. Seit Jahren gibt es viele Bemithungen
und Initiativen, dies zu dndern, gerade fir niedrigschwellige Kulturangebote Interesse
zu wecken, in denen die perfekte Beherrschung der deutschen Sprache nicht wesent-
lich ist. In der Hamburger Volkshochschule gibt es Kooperationen des Bereichs
»Deutsch als Fremdsprache® mit dem Museum der Arbeit, dem Altonaer Museum
und dem Thalia Theater. Es gibt erfolgreiche Projekte wie z. B. das Programm
,JKunst und Kultur in der vhs Karlsruhe, zusammen mit vielen kulturellen Instituti-
onen der Stadt, oder das Programm ,,Migranten machen vhs® der vhs Stuttgart. Aber
es bleibt eher bei vereinzelten Bemithungen, eine substanzielle Verdnderung ist noch
nicht erreicht. Ein Grund fir diese Distanz, das sagen auch die Befunde der For-
schung im Bereich des Audience Development, ist es, dass die Lebenswirklichkeit der
migrantischen Milieus sich nicht in den Programmen der etablierten Kultureinrich-
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tungen widerspiegelt. Ein weiterer Grund ist, dass eine institutionelle Offnung der
Institution Volkshochschule Voraussetzung fiir eine erfolgreiche Arbeit in der Migra-
tionsgesellschaft, sich noch sechr in den Anfingen befindet (vgl. Heinemann/
Stoffels/Wachter 2018). Oft behindert das Regelwerk der vhs-burokratische Anmel-
dewege, nur deutschsprachige Ausschreibungen und Wegbeschreibungen, zu hohe
Entgelte, Formalia wie Anwesenheitslisten eine einladende Offnung.

Und: Integrationsarbeit ist aufwindig, wenig lukrativ, Einnahmesolls missen er-
bracht werden. Man braucht neben finanziellen Ressourcen Zeit, Geduld, Leiden-
schaft und Key worker; Briickenbauer, um Interessenten in Communities, Vereinen
etc. anzusprechen und gemeinsam mit ihnen Themen aufzugreifen und zu planen,
nicht nur fir Menschen mit Flucht- und Migrationshintergrund, sondern auch mit
ihnen.

Auch der Anteil der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter mit migrantischem Hinter-
grund ist in den Volkshochschulen (noch) gering. Kurz gesagt: Es fehlt an Vielfalt.

Mehr Diversitit gibt es inzwischen bei den Kursleitenden, die mit spezifischen
kulturellen und kiinstlerischen Kompetenzen die Programmuvielfalt bereichern. So
leistet die kulturelle Bildung der Volkshochschulen einen Beitrag zur ,,Kultur fiir alle®
im Sinne der Migrationsgesellschaft, aber einen noch recht kleinen. Institutionelle
Offnung, mehr Diversitit bei den Mitarbeitenden und Kursleitenden und damit auch
in den Programmen sind Gegenwarts- und Zukunftsaufgaben, in die viel Energie und
Arbeit investiert werden muss.

6. Kulturelle Bildung zwischen der Digitalisierung und der Renaissance
des Handwerklichen

Seit einiger Zeit ist die Digitalisierung auch in der kulturellen Bildung angekommen.
Bedeutung und auch Herausforderung der Digitalisierung sind bekannt und hinling-
lich beschrieben. Vielerorts ist Digitales Bestandteil kultureller Bildung: Virtuelle Mu-
seumsbesuche, Online Schreibkurse, Homerecording, Bloggen und das Produzieren
von Video-Tutorials, es gibt Webinare, Moocs zu kulturellen Themen, Blended Leat-
ning wie auch reine Online Formate. Mit der vhs.cloud hat der Deutsche Volkshoch-
schulverband seit Frihjahr 2018 eine bundesweite Plattform eingerichtet. Sie soll
zum einen die interne Kommunikation und Vernetzung zwischen den Volkshoch-
schulen, den vhs-Bundesarbeitskreisen wie den vhs-Gremien insgesamt verbessern,
zum anderen aber vor allem als Lernplattform Teilnehmenden den Weg in das Onli-
ne-Lernen erméglichen. Und es sollen natiirlich auch Jingere, Digital Natives, ange-
sprochen werden.

Viele der genannten digitalen Angebote sind neu fir die Volkshochschulen, aber
in der digitalen Szene mit ihren rasanten Entwicklungen und Neurungen cher alte
Hiite. Schaut man etwas weiter in die Zukunft mit all den Roboting Szenarien und
teilweise ,,abgedrehten® Kunst-Projekten, stellen sich ganz andere Fragen zum Ver-
hiltnis von Digitalitit zu Kunst und kultureller Bildung. Kénnen kinstliche Intelli-
genzen bzw. humanoide Roboter ein dsthetisches Bewusstsein entwickeln? ... Koén-
nen sie auch padagogische Kompetenzen aufbauen? (Kock/Sucker 2018, S. 82) Im
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digitalen Experimentierfeld entstehen viele neue, offene Initiativen und Arbeitsfor-
men, die sich auBerhalb der etablierten Einrichtungen entwickeln und neue Formen
von Partizipation bedeuten kénnen. ,,Es geht darum, dass Kulturinstitutionen und
Zivilgesellschaft auf der Basis offener Daten zusammenarbeiten und sich so Kultur
neu und partizipativ erschlieBen.” (Kock/Sucker 2018, S. 83) Ohne den Entwicklun-
gen nur blind hinterher zu hecheln, stellt sich fiir die Volkshochschulen die Frage:
Welchen Part kann sie in diesem digitalen Konzert einnehmen? Sie sollte diese Ent-
wicklungen nicht nur aufmerksam und durchaus kritisch verfolgen, sondern sich auch
einmischen, dabei sein, offen und innovationsfreudig.

Gleichzeitig zur Digitalisierung sind Angebote im ,,analogen® Kreativbereich, im
Do-it-yourself Bereich, nach wie vor Trend und gefragt wie kaum zuvor. Der bereits
beschriebene Wunsch vieler Besucher nach Kreativitit, Originalitdt, nach einem hap-
tischen Erlebnis und nach dem Herstellen eines eigenen ,,Kunstwerks® driickt sich in
grofler Nachfrage aus, im Malen und Zeichnen, im Textilbereich, beim Goldschmie-
den oder Tischlern. Fast verschwundene Themen und Techniken wie keramisches
Arbeiten oder der Siebdruck kehren zuriick und werden durch Neues wie beispiels-
weise Handlettering erginzt. Das gilt auch fiir den musikalischen Bereich, Beispiel
Gitarre: Eigentlich gibt es alles im Netz, jede Menge YouTube Videos zum Spielen
lernen. Trotzdem kommen die Leute in die Kurse. Offenbar fehlt dann doch die di-
rekte Ansprache des Lehrers, das lustvolle Lernen in der Gruppe und die Anerken-
nung durch die anderen Lernenden, das gemeinsame Erfolgserlebnis — und vielleicht
auch die gemeinsame Anstrengung und leichte Aufregung, sich live zu prisentieren.

Je mehr Technologie und Automatisierung den Menschen Arbeit abnimmt, diese
oft monotoner und auch anstrengender wird und Selbststindigkeit und Selbsttitigkeit
verschwinden, je mehr alltdgliche Fertigkeiten verloren gehen (sog. Deskilling Effekt),
desto stirker wird der Wunsch nach schopferischem Ausgleich im Kreativ-
Handwerklichen. (,,Ich bohre, also bin ich® heif3t ein Sachbuch Bestsellet.) ,,So wird
Handwerk zum Gegenentwurf zur Infantilisierung der Konsumenten.” (Blom 2017,
S. 59) Sind vhs Kreativkurse ein Korrektiv zur Normierung der Gesellschaft, ein Ge-
gengewicht?

Die kulturelle Bildung in den Volkshochschulen sollte beides machen: Thre Stir-
ken im traditionellen und gut gefragten Bereich des Handwerklichen, durchaus im
Bewusstsein der angesprochenen gesellschaftlichen Implikationen, pflegen, ausbauen
und Neues aufnehmen. Und auch, wie beschrieben, bei der Digitalisierung mitmi-
schen.

7. Kulturelle Bildung und Politische Bildung — Geschwister, Konkurrenten,
Komplizen?

In einer immer komplexeren, untbersichtlicheren, von Ungleichzeitigkeiten und Dys-
topien, von Zukunftsingsten und Gereiztheiten gekennzeichneten Gegenwart und in
Zeiten zunechmend nationalen Denkens, wird (wieder) lebhaft tber das Verhiltnis
von kultureller und politischer Bildung diskutiert. Wo sind gemeinsame Bildungsziele,
wo sind Unterschiede? Wie politisch ist kulturelle Bildung, wie politisch sollte sie
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sein? Und wie kann sie in Zeiten gefdhrdeter Demokratie die demokratische Zivilge-
sellschaft stirken oder verteidigen?

Gemeinsam ist der kulturellen wie der politischen Bildung, dass der Bildungsbe-
griff in seiner historischen Genese immer schon ein emanzipatorischer und politi-
scher war. Darauf verweist Max Fuchs, ehemaliger Prisident des Deutschen Kultur-
rats, und bezieht sich auf Friedrich Schillet, der in seinen , Briefe zur 4sthetischen Er-
ziehung® zum Verhiltnis von Kunst und Gesellschaft schreibt, ,,dass der Mensch, der
... Freude an der Freiheit der kiinstlerischen Gestaltung entwickelt, diese Lust an der
Freiheit auch auf die Gestaltung der Gesellschaft tibertrigt.” (Fuchs 2018, S. 21) Die
Hoffnung auf diesen ,, Transfer® ist auch heute noch aktuell.

Und doch gibt es Unterschiede. Fiir die kulturelle Bildung sind der starke Sub-
jektbezug, der Figensinn der Kiinste wie auch die Eigenheit der dsthetischen Ausei-
nandersetzung konstitutiv. ,,Der entscheidende Unterschied ... liegt in der Zielge-
richtetheit der Wertevermittlung. Kulturelle Bildung und die Kunste stirken einen
spielerischen Umgang mit Normen und Werten und bieten so einen Diskursraum fiir
individuelle Aushandlungsprozesse. (Keuchel 2018, S. 21) In der politischen Bildung
wird zunehmend mit den Schnittmengen zwischen den beiden Bildungszweigen ge-
arbeitet, wenn kulturell-kiinstlerische Methoden zur Vermittlung der Ziele politischer
Bildung eingesetzt werden. ,,Formate der kulturellen Bildung kénnen... Vorbilder
geben, denn im Rahmen dieser Bildungsansitze wird nicht nur kognitiv, sondern
auch isthetisch-affektiv vermittelt, indem der ganze Mensch in den Blick genommen
witd.“ (Krtger 2018, S. 18)

Gemeinsames Ziel wiederum ist es, allgemein gesagt, ,,die Menschen stark zu ma-
chen.” (Zimmermann 2018, S. 19) Im bundesweiten, seit Jahren erfolgreichen Pro-
gramm fir junge Menschen aus bildungsfernen Schichten ,Kultur macht stark,
Bundnisse fir Bildung® (in den Volkshochschulen reiissiert dies Programm unter
dem Titel ,,talentCAMPus®), fliefBen die Ziele und Methoden politischer und kulturel-
ler Bildung zusammen. In diesem Sinn sind sie ,,Komplizen® fiir ein gemeinsames
Ziel, auf verschiedenen Wegen.

8. Resiimee

Zuriick zur Ausgangsfrage: Ich habe versucht, Eigenschaften und Potenziale kulturel-
ler Bildung an den Volkshochschulen zu beschreiben, die einen Beitrag zu einer welt-
offenen Biirgergesellschaft leisten kénnen. Man darf die Erwartungen an diese Chan-
cen nicht zu hoch hingen, immer auch mit Blick darauf, wen wir erreichen und wen
nicht und in welchem bildungspolitischen Umfeld wir uns bewegen. Ambivalenzen
sind vorhanden, Zweifel und kritische Fragen erlaubt. Einen Aspekt, ein Potenzial
méchte ich nochmals besonders erwidhnen: das gemeinsame Lernen, das Lernen in
Gruppen, in denen sich oft Menschen aus unterschiedlichen Milieus zusammenfin-
den. Gemeinsamkeit, Zusammenhalt, die Freude an Co-Working, die ,,neue soziale
Lust®, dafiir sollte die Kulturelle Bildung auch zukiinftig stehen. Eigensinn und Ge-
meinsinn, beides gilt es weiterhin zu férdern.
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Fragt man nach einem Narrativ der kulturellen Bildung in den Volkshochschulen,
von 1919 bis heute, kénnte man sagen: Sie ermdglicht den Teilnehmenden ein groBes
Maf an Selbstbildung, durch aktive Teilhabe an Kunst und Kultur, durch schépferi-
sches Arbeiten, durch Lernen mit Kopf, Herz und Hand — mit Verstand, Sinnen und
Gefiihl, mit Lust und Genuss.

»Wenn die Kunst triffi, verindert sie den Menschen”.
(Charlie Haden, amerikanischer Jazzbassist.)

Literatur

Bundesarbeitskreis Kultur im Deutschen Volkshochschul-Verband (2016): Leitfaden fiir den
Programmbereich Kultur-Gestalten

Blom, Philipp (2017): Was auf dem Spiel steht. Miinchen: Hanser.

Deutscher Bundestag (2007): Schlussbericht der Enquete-Kommission ,,Kultur in Deutsch-
land“. Betlin

Deutscher Volkhochschulverband (Hrsg.) (2011): Die Volkshochschule — Bildung in 6ffentli-
cher Verantwortung. Bonn.

Fleige, Marion (2017): Zentrale Zugangsportale im Wandel: Systematisch-rezeptiver und selbst-
tatig-kreativer Zugang. In: Hessische Blitter fiir Volksbildung, Kulturelle Erwachsenen-
bildung 4/2017, S. 324 f.

Fleige, Marion; Giescke, Wiltrud; Robak, Steffi (2015) Kulturelle Erwachsenenbildung, Struk-
turen-Partizipationsformen-Dominen. Bielefeld.

Fuchs, Max (2018): Gemeinsames Ziel, verschiedene Wege? Kulturelle und politische Bildung.
In: Politik & Kultur. Nr. 4/18, S. 19

Gassner, Julia (2017): Die Volkshochschule als zentraler Anbieter Kultureller Bildung: Ent-
wicklung von Angebotsstrukturen und Antizipation von Teilnehmenden Interessen. In:
Hessische Blitter fur Volksbildung, Kulturelle Erwachsenenbildung 4/2017, S. 376 f.

Giescke, Wiltrud; Krueger, Anneke (2017): Selbstsuche und Platzierung der Kulturellen Bil-
dung, Einfiihrung in aktuelle und historische Fragen. In: Hessische Blitter fiir Volksbil-
dung, Kulturelle Erwachsenenbildung 4/2017, S. 312 f.

Groppe, Hans-Hermann (2012/13) Kulturelle Bildung an den Volkshochschulen. Online unter
www.kubi-online.de/artikel/kulturelle-bildung-den-volkshochschulen

Heinemann, Alisha M.B.; Stoffels, Michaela; Wachter, Steffen (Hrsg.) (2018): Erwachsenenbil-
dung fiir die Migrationsgesellschaft. Institutionelle Offnung als diskriminierungskritische
Organisationsentwicklung. Bielefeld.

Keuchel, Susanne (2018): Kulturelle und Politische Bildung? Eine historische und aktuelle
Verortung sowie ein Plidoyer fur Achtsamkeit. In: Politk & Kultur. Nr. 4/18, S. 21.
Kéck, Christoph; Sucker, Joachim (2018): Wann werden Roboter kulturpddagogisch arbeiten

konnen? In: Kulturpolitische Mitteilungen. Nr. 160, 1/2018, S. 82 f.

Kriiger, Thomas (2018): #Demokratie. Was kann, datf muss politischen Bildung fir Erwach-
sene? In: weiter bilden, DIE Zeitschrift fiir Erwachsenenbildung, S. 16 f.

Rechwitz, Andreas (2017): Die Gesellschaft der Singularititen. Berlin: Suhrkamp

Robak, Steffi (2017): Kulturelle Erwachsenenbildung. In: Hessische Blitter fir Volksbildung,
Kulturelle Erwachsenenbildung 4/2017, S. 303 f.

Stang, Richard (2017): Lernwelten im Wandel. Betlin/Boston: Walter de Gruyter

Zimmermann, Olaf (2018): Kulturelle und politische Bildung: Mehr Mut zur Kooperation. In:
Politik & Kultur. Nr. 4/18, S. 19



Thema | Kulturelle Bildung

Der Kulturbruttokoeffizient
Volkshochschulen und kulturelle Bildung

Pius Kntisel

Dieser Essay beginnt mit einer Schwierigkeit: Der Auftragstitel ,,Kulturelle Bildung
als Herausforderung weltoffener Biirgergesellschaft. Welche Aufgaben kommen den
Volkshochschulen im Blick auf Kunst und Kultur heute zu?* verschwimmt, wenn ich
zum Schreiben ansetze. ,,Biirgergesellschaft™? Pure Zweideutigkeit. Meint dieser Be-
griff jene, die im Besitze der Burgerrechte sind, oder nur jene, die sich aktiv an den
politischen Prozessen beteiligen, oder meint er alle Bewohner des Landes? Wenn
letzteres, wieso nicht einfach Gesellschaft? Wenn aber ersteres: Warum die Ein-
schrinkung, der Ausschluss von — in der Schweiz — 20 % der hier lebenden Men-
schen, die Giber keinen Schweizer Pass verfligen, von all jenen ohne Aufenthaltsbewil-
ligung zu schweigen? ,,Weltoffen* — nun ja, wer méchte schon verklemmter Figen-
brotler genannt werden? Wer interessiert sich nicht fur die Welt auler ein paar geisti-
gen Einsiedlern? Selbst die Bergbewohner, landldufig Inbegriff der Abschottung, wis-
sen dank Medienvielfalt mehr von Syrien, Eritrea und Libyen, als wir wissbegierigen
Studenten vor 40 Jahren. Oder steht ,,weltoffen® fiir eine verordnete Willkommens-
kultur? Ein guter Bekannter, Bergbauer, hat jetzt einen Fluchtling als Lehtling,
Rashid. Aber wenn ich von ihm verlangen wiirde, dass er alle willkommen hiel3e, die
ins Land dringen, ich fiirchte, er wire entschieden dagegen. Seine Lebensart ist ihm
wichtig, sie ist seine Haut. Er hat, auf seine Weise, Recht. Da muss ihm keine Volks-
hochschule kommen. SchlieSlich ,,Herausforderung® — ein gutes Stiick Dramatisie-
rung macht sich immer gut, wenn es um legitimatorisches Reden geht. Herausforde-
rung lisst allerdings den alten Kulturpessimismus anklingen, als wirde sich der Nor-
malbirger der Bildung, vor allem aber der Kultur grundsitzlich entzichen wollen.
Quasi naturgesetzmalig.

Der Staat hat die kulturelle Daseinsvorsorge offensichtlich ins Pflichtprogramm
ibernommen; er beugt sich heute iber seine Biirgerinnen und Biirger und schubst sie
mithilfe der Volkshochschulen ins Gliick. Das ist, was die Volkshochschulen betrifft,
nichts Neues. Der Grundsatz galt bereits zur Griinderzeit der Volkshochschulen. Bis
auf einen kleinen Unterschied: Von Nudging war damals noch keine Rede, viel mehr
von Chancen fur die sozial und 6konomisch schwicheren Schichten in der sich neu
formierenden Klassengesellschaft. Und sie nutzten sie!

Der Wechsel des Vorzeichens von Chance zu Mangel markiert den eigentlichen
Wandel der Volkshochschulen tiber 100 Jahre hinweg: Heute ist die Forderung nach
erginzender, integrativer und lebenslanger Bildung und stindiger beruflicher Nach-
qualifizierung eine Forderung von Wirtschaft und Politik im Blick auf unausge-
schépfte wirtschaftliche Potentiale des Individuums. Damals war die Forderung nach
Erwachsenenbildung eine Forderung der Benachteiligten selbst.

347



Hessische Blétter 4 | 2018

348

Der Erste Weltkrieg hatte Deutschland ein Trauma beschert, die Wirtschaftskrise
wuchs sich zur grolen Depression aus und ruinierte die privaten Triger — Vereine
und Stiftungen — der Kultur durch die Entwertung der Vermogen. Schlieflich sah
sich die junge Weimarer Republik mit dem Triumph der Avantgarde in den schénen
Kiinsten, der Neubelebung des Handwerks und der Fusion von Asthetik und indust-
rieller Produktion, fiir welche das Bauhaus die entscheidende Chiffre darstellte, und
einer neuen Konsumgiiterwelt konfrontiert.

In diesem Moment des Umbruchs schien Erwachsenenbildung als Schliissel zur
Lésung vieler Probleme. Der neue Staat definierte sich als Kulturstaat, der Arbeitstag
wurde auf acht Stunden begrenzt, Freizeit erschien erstmals als soziokulturelles Phi-
nomen, die Arbeiterbewegung forderte eine neue Kulturpolitik, welche sich fir die
Arbeiterklasse 6ffnete und ihr Bildungschancen, sozialen Aufstieg und demokratische
Beteiligung erméglichte. Das fithrte zur groBen Grindungswelle der Volkshochschu-
len — in Deutschland waren es 13 Volkshochschulen im Jahre 1918, 135 im Jahr 1919
und 26 im Jahre 19201,

Obwohl in den Krieg nicht involviert, verlief die Entwicklung in der Schweiz ana-
log. Die rapide Industrialisierung Ende des 19. und zu Beginn des 20. Jahrhunderts
hatte ein riesiges, armes Industrieproletariat erschaffen, welches jetzt seine Rechte
und die Beteiligung am kulturellen wie materiellen Wohlstand einforderte. Die Span-
nungen entluden sich im Generalstreik von 1918, der mit dem Einsatz der Armee
und einer Reihe von Toten endete. 1919 wurden die Volkshochschule von Luzern,
Bern und Basel, 1920 jene von Ziirich gegriindet, und zwar, wie in Deutschland, in
einem politischen Joint Venture von Sozialdemokratie und liberalem Kapitalismus.
Praktisch populatisierten sie universitire Bildung? Zugrunde lag wie in Deutschland,
an dem man sich stark orientierte, der Gedanke, die Kultur der Arbeiterklasse zu ver-
feinern. In diesem Kontext spielten nebst den vhs das biirgerliche Theater in seiner
Schillerschen Konzeption wie auch das Kulturkino und die Volksbibliotheken eine
wichtige Rolle. Neben den staatlich geférderten Einrichtungen tbernahmen Arbei-
terbildungs-, Frauenvereine und kirchliche Bildungsorganisationen vermittelnde Auf-
gaben. In Deutschland fithrte der kulturelle Bildungswille dazu, dass auf Anregung
des Deutschen Stidtetages 1922 erstmals in den Haushaltsplinen aller groBen Stidte
eine Position ,,Wissenschaft und Kultur® auftauchte. Erwachsenenbildung war von
Anfang an als kulturelle Bildung gedacht, wobei Kultur als Kombination eines biir-
gerlich-humanistischen Kanons mit Wissenschaft gedacht war. In Deutschland wie in
der Schweiz stand die Idee der Gemeinschaftsbildung im Zentrum. Die Beschifti-
gung mit Wissenschaft und hochkulturellen Inhalten sollte die bildungsfernen Indivi-
duen urteilsfahiger und damit zu verniinftigeren und aktiveren Burgern machen, die
sich nicht von jedem Utopisten verfithren lieBen. Das Angebot wurde genutzt, von
den birgerlichen Kreisen auf jeden Fall. Das Interesse der Arbeiterklasse jedoch liel3
nach dem Zweiten Weltkrieg deutlich nach; Wohlstand war jetzt ein eigenes, von Bil-
dung losgel6stes Programm.
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1. Sonderfall Schweiz

Mit der Griindung der ,,Clubschulen” im Jahre 1944, nur wenige Monate nach der
Grindung des Verbandes der Schweizerischen Volkshochschulen, erwuchs den
Volkshochschulen in der Schweiz frith eine starke Konkurrenz. Vom genossenschaft-
lichen und preisbrecherischen Detailhindler Migros, der sich als Vorkdmpfer der Ar-
beiterklasse sah, gestutzt, richteten sich die Klubschulen vor allem an die unteren Ge-
sellschaftsschichten. Thr Angebot war stark auf Praxiswissen ausgerichtet, wozu auch
die Sprachen gehérten. Heute sind die Klubschulen der gréfite Anbieter von Erwach-
senenbildung in der Schweiz, etwa drei Mal so grof3 wie alle Volkshochschulen zu-
sammen.

Mit dem Auftritt der Klubschulen nahm die Geschichte der schweizerischen
Volkshochschulen, die nie so stark ins staatliche Bildungssystem integriert waren wie
jene in Deutschland — die lokalen Tridger blieben hierzulande immer eigenstindig,
wenn auch subventioniert — ihren eigenen Lauf. Es setzte ihre Re-Verbirgerlichung
ein: Sie zogen sich in die kulturelle Bildung im urspriinglichen Sinne zuriick, so sehr,
dass noch in den 1950er Jahren bezweifelt wurde, ob Sprachkurse, die doch einem
utilitaristischen Bildungsverstindnis entsprachen, Gberhaupt an eine Volkshochschule
gehorten.

Doch ein Zuriick gab es nicht; die Entwicklung trieb die vhs vor sich her. Das
Radio und ab Mitte der 1960er Jahre das Fernsehen machten ihrerseits volkserziche-
rische und -bildende Anspriche geltend. Wir alle erinnern uns an Sprachkurse vor
der Rohre?, Fitnesskurse und vor allem an die vielen Dokumentationen, die den typi-
schen Vortrag der vhs alt aussehen lieBen. Vor allem belegten sie einen wachsenden
Anteil des Aufmerksamkeitskapitals der potentiellen Kunden der vhs. Das nichste
Ungemach nahte mit dem Durchbruch der Popkultur in den spiten Sechziger Jahren.
Sie galt in der burgerlichen Konzeption von Kulturpolitik als zweitklassig und schaff-
te es nicht in den Kanon der vhs. Schlimmer noch: Sie war eine Kultur des Selberma-
chens, der tiefen Eintrittsschwelle, die keiner Lehre und keiner Vermittlung bedurfte.
Die Schweizer Volkshochschulen reagierten mit einem Schwenk in Richtung berufs-
begleitende Ausbildungen. Zusammen mit Deutschland und Osterreich wurden Zet-
tifikatssysteme entwickelt. AuBler in den Sprachen ibetlebten sie nicht lange, zu stark
war die Konkurrenz der Wirtschaft selbst, aber auch jene des Staates, der sein Bil-
dungssystem stindig ausbaute. Der Kanton Zirich zum Beispiel baute seine eigene
Schule fir Erwachsenenbildung auf, in gewollter Konkurrenz zur Volkshochschule,
deren biirgerlicher Touch in der Epoche wachsender Okonomisierung des sozialen
Raums nicht mehr gefiel.

Der nichste Schock hie Computerisierung. Auch hier reagierten die Schweizer
Volkshochschulen mit einer Vorwirtsstrategie. Bereits 1984 fanden die ersten Com-
puterkurse statt; in den 1990er Jahren fihrten sie zu einem starken Wachstum der
vhs. Die digitale Alphabetisierung wurde vom Bundesamt fiir Bildung und Wissen-
schaft intensiv geférdert, der Verband der Volkshochschulen mit Subventionen
reichlich genihrt. Es waren die Boomjahre.
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2. Bildung als Zurichtung

Konnte man die Sprachen noch unters Dach der kulturellen Bildung stellen, so
machten die Schweizer vhs mit dem wachsenden Angebot an Informatikkursen nun
den ersten grofien Schritt weg von der angestammten Domine der kulturellen Bil-
dung. Sie definierten sich als Instrument einer staatlichen Bildungsvision, die 6kono-
misch oder funktional definierte Kompetenzen auch an jene vermitteln wollte, die ih-
re formale Bildung lingst abgeschlossen hatten. Wieder mit Erfolg. Die vhs Ziirich z.
B. etlebte in den 1990ern ihren Boom. Sie wuchs zur doppelten GréB3e der heutigen,
zum grof3en Teil dank Informatikkursen, zum kleineren durch die Nachfrage nach
Sprachkursen in einer globalisierten Welt.

Dieser Wandel im Selbstverstindnis ging tief. Die Volkshochschulen orientierten
sich nun nicht mehr am Ideal einer kulturellen Gemeinschaft kluger und urteilsfihi-
ger Biirgerinnen und Birger, sondern an jenem einer 6konomisch moglichst produk-
tiven Gesellschaft. Die technische Funktionsfihigkeit des Individuums, nicht mehr
seine kulturelle, steht seither im Fokus. Dieser Wandel entspricht dem politischen
Wandel weg von einer tiber eine umrissene Identitit (Burgerlichkeit, Bildung, Moral)
definierten Gesellschaft hin zu einer funktional determinierten: Jede und jeder ist zur
produktiven Selbstoptimierung angehalten. Der Rest ist die freie Wahl der Postmo-
derne.

Nun, da alle wissen, wie man den Computer ein- (aber kaum, wie man ihn aus-)
schaltet, sucht das funktionale Paradigma neue Betitigungsfelder. Es findet sie in
Deutschland im Deutsch als Zweitsprache, in der Integration von Fluchtlingen, in
Osterreich im Nachhilfeunterricht fiir Volksschiiler, in der Schweiz in der Forderung
von Grundkompetenzen. Und tberall in der Vermittlung von digitalen Kompeten-
zen. Damit werden die vhs noch stirker zu Instrumenten der akuten Probleml6sung.
Das kann durchaus eintriglich sein, solange der Staat mit Geld und Auftrigen dahin-
tersteht wie in Deutschland und Osterreich oder bei einzelnen groeren vhs in der
Schweiz. Aber es beraubt die Volkshochschulen ihrer Seele. Sie sind Reparaturwerk-
stitten der Politik. Sie setzen zwar das Individuum instand, aber nicht im Blick auf
seine Freiheit, sondern im Blick auf seine Tauglichkeit. Nicht Befreiung, sondern
Eingliederung steht im Mittelpunkt, und das in wechselnden Ausprigungen, auf die
sich die vhs etwa alle zehn Jahre neu ausrichten missen. Ausprigungen, an deren
Horizont immer das Bruttoinlandprodukt als Index umzuverteilenden Wohlstands
steht. Roberto Simanowski, Medientheoretiker und Kritiker der Digitalisierungseu-
phortie, die den Bildungssektor beherrscht, spricht von ,,Zurichtung*

3. Immer wieder: Miindigkeit

Was ist nun mit der kulturellen Bildung? Und was ist mit der Kunst? Ich kann es am
Beispiel der eigenen Volkshochschule erliutern. Eigentlich steht eine vhs wie Zurich
nach dem Ausflug in die Informatik einerseits und dem Verlust der staatlichen Unter-
stutzung andererseits vor dem Abgrund. Die beiden Vorginge hingen tbrigens inso-
fern zusammen, als das Ende des Informatikbooms die vhs in die Nutzlichkeitsfalle
trieb — wozu sollte sie aus Sicht der Politik noch dienen? Doch der Abgrund will und
will nicht erscheinen. Die Befreiung von Auftrigen und Erwartungen hat ,,meine®
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vhs zurtickgefihrt zum urspriinglichen Konzept kultureller Bildung. Zu einem Kon-
zept, in dessen Mitte der Kulturbruttokoeffizient steht. Der KBK ist keine von auflen
formulierte Herausforderung, sondern eine Chance: Kultur in all ihren Formen zu
vermitteln — nur in einer nicht: als Ideologie. Es ist jene Bildung, die als ,,Erzichung
zur Miindigkeit™ — den Begriff haben von Kant iitber Adorno bis Arendt viele benutzt
— die Aufklirung in die Zukunft treibt. Dabei fragen wir nicht nach Wirkungsgraden;
unser Einsatz ist immer brutto. Es geht um Aufklirung um ihrer selbst willen als Be-
dingung der Freiheit. Es gibt Menschen, denen solche kulturelle Bildung angesichts
des steigenden medialen Lirmpegels viel bedeutet. Sie werden sogar immer zahlrei-
cher, je deutlicher sich zeigt, dass wir in einer algorithmischen Gesellschaft leben mit
einer simplen Wenn-Dann-Logik. Diese Birgerinnen und Birger sind bereit, Zeit
und Geld fiir die denkende Finiibung der Freiheit aufzubringen. Dabei sehen sie
Kultur durchaus in jenem Sinne, wie sie in den Anfingen der vhs gesehen wurde:
burgerlich, als Fundament der abendlindischen Gesellschaft. Dazu gehéren natitlich
in erster Linie die Kinste und die Wissenschaften als symbolische Welten, die nie
ausgedeutet sind, in denen sich aber Wesentliches unseres Selbstverstindnisses trans-
portiert. Sie lernen aus intrinsischer Motivation, weil Lernen kritische Offenheit er-
méglicht. Diese Menschen bilden die mode- und polittrendresistente Basis einer vhs
wie Zirich. Sie fragen nicht nach dem Nutzen unserer Angebote, sondern deren
sichtbare Nutzlosigkeit ist, was sie anzieht. Darin steckt, meine ich, der Kern moder-
ner Individualitit: ich denke, ich bin. Und nicht: Ich arbeite, ich bin. Oder: Ich pro-
grammiere, ich bin.

Immer wenn ich mit lindlichen Volkshochschulen diskutiere, die auf der Suche nach
ihrer Zukunft sind, kommen wir zum selben Schluss. Nur kulturelle Bildung kann der
Antrieb der vhs sein. Fir alles andere gibt es staatliche und — zumindest in der
Schweiz — private Anbieter zuhauf. Nur kulturelle Bildung als selbsterfiillendes An-
gebot, nicht als Rettungsmission gedacht, ist das wirklich Andere, was Volkshoch-
schulen von den Beitrdgern von Bildung als Optimierungstechniken unterscheidet.
Und ihre Zukunft sichert. So gesehen hat sich an der Mission der Volkshochschulen,
wie ich sie sehe, tiber 100 Jahre nichts gedndert.

Anmerkungen

1 Vgl Thomas Hépel, ,,Allemagne®, in: ,,Pour une histore des politiques culturelles dans le
monde 1945-2011, hrsg. Philippe Poitrier, La Documentation Francaise, Paris 2011. Der
Aufsatz liefert eine Ubersicht tiber die Entstehung der Volkshochschulen im Kontext einer
sich erstmals formulierenden deutschen Kulturpolitik.

2 Eine knappe Ubersicht iiber die Griindung der Volkshochschulen in der Schweiz gibt das
Historische Lexikon der Schweiz in den Eintrdgen ,,Erwachsenenbildung®, www.hls-dhs-
dss.ch/textes/d/D13912.php, und ,,Volkshochschulen®, www.hls-dhs-dss.ch/textes/
d/D10417.php.

3 1979 strahlte das Schweizerische Fernsehen den ersten Englischkurs ,,Follow me® in Zu-
sammenarbeit mit den Schweizerischen Volkshochschulen aus. Es blieb beim Versuch; das
Medium Fernsehen hatte cine eigene Dynamik.

4 NZZ7,23.7.2018,S. 27
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Kulturelle Bildung als Herausforderung weltoffener
Biirgergesellschaft

Welche Aufgaben kommen den Volkshochschulen im Blick auf Kunst
und Kultur heute zu? Eine Antwort aus der Sicht der Bibliotheken!

Barbara Lison

Offentliche Bibliotheken und Volkshochschulen sind DIE klassischen Institutionen,
die in den Kommunen fiir die Vermittlung Kultureller Bildung und fiir den gesamten
Kontext des Lebensbegleitenden Lernens stehen. Auf den ersten Blick erginzen sich
ihre Dienstleistungen und Arbeitsweisen im Grundsatz schon seit langem: ist die
Volkshochschule mit ihren vornehmlich kursgebundenen Angeboten cher eine Ein-
richtung des formalen Lernens, so bietet die Stadtbibliothek mit ihren Medienbestin-
den und Veranstaltungen vor allem die Méglichkeit fiir informelles und selbstgesteu-
ertes Lernen. Auf den zweiten Blick — und angesichts der Entwicklungen im Zusam-
menhang mit der Digitalisierung unseres Lebens — zeichnen sich seit einiger Zeit
auch Tendenzen ab, die entweder im positiven Sinne eine Konvergenz der Dienstleis-
tungen bewirken oder aber in kritischer Perspektive unnétige und unproduktive
Konkutrenzsituationen hervorrufen konnen. Es ist daher nicht nur wiinschenswert,
sondern auf jeden Fall fiir beide Einrichtungen unabdingbar, dass sie sich vernetzen
und in enger Kooperationsbereitschaft ihre Aufgaben erfiillen. Auch die kommuna-
len Triger betonen diese Notwendigkeit zur Kooperation zum Vorteil fiir ihre Bir-
gerinnen und Biirger, wie aus dem 2016 ver6ffentlichten gemeinsamen Positionspa-
pier des Deutschen Stidtetages, des Deutschen Stidte- und Gemeindebunds und des
Deutschen Bibliotheksverbandes deutlich wird!. Dort wird mehrfach auf die partner-
schaftliche Zusammenarbeit verwiesen, u. a.: ,,Insbesondere 6ffentliche Bibliotheken
und Volkshochschulen sind bedeutende auBlerschulische Lernorte und bieten ein
breites Spektrum an Informations- und Bildungsangeboten. (...) Diesen Bestandteil
kommunaler Daseinsvorsorge zu sichern, ist eine wichtige sozial-und bildungspoliti-
sche Aufgabe. Zum beiderseitigen Vorteil und zur besseren Effizienz, aber vor allem
zum Vorteil der jeweiligen Nutzergruppen wird empfohlen, dass beide Einrichtungen
eng zusammenarbeiten und ihre Bildungsangebote aufeinander abstimmen und mit-
einander verschrinken. Dabei ist darauf zu achten, dass bei der Zusammenlegung
dieser Bereiche beide Einrichtungen als gleichberechtigte Partner zusammenarbei-
ten.“? Derartige Statements existieren in den etwas élteren Positionspapieren der
kommunalen Spitzenverbinde mit dem Deutschen Volkshochschulverband noch
nicht, wiirden heutzutage aber sicherlich auch von den Reprisentanten der Volks-
hochschulen unterschrieben werden.

Erfreulicherweise gibt es tatsichlich schon viele gute Ansitze, wie diese Koopera-
tion in die Tat umgesetzt werden kann — von der Auslage von Publikationen der je-
weils anderen Einrichtung tiber gemeinsame Veranstaltungen reichen die Beispiele
bis hin zur raumlichen oder gar institutionellen Integration. Gerade auch fur die ak-
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tuellen Herausforderungen im Bereich ,,Sprachvermittlung® fir die Zielgruppe Mig-
ranten und Flichtlinge sowie bei der Alphabetisierung und Leseférderung existieren
bereits zahlreiche Kooperationen. Als Basis fiir die grundsitzliche Zusammenarbeit
sind Kooperationsvereinbarungen zwischen der Bibliothek und der Volkshochschule
sinnvoll oder zumindest der regelmafBlige Austausch iiber Inhalte und Programm auf
gemeinsamen Sitzungen und Beratungen der Leitungsteams, oder bestimmter fachli-
cher Experten aus den jeweiligen Hiusern. Sicherlich sehr wiinschenswert wiren
auch gemeinsame Werbe- und Marketingaktionen, insbesondere unter Finbezichung
des jeweils anderen Kundenstamms, denn es ist davon auszugehen, dass so neue In-
teressenten an den Angeboten der Kulturellen Bildung fiir die eigene Einrichtung
geworben werden konnten.

Aber lassen Sie uns einmal auf neuere Tendenzen in der Zusammenarbeit von
Bibliotheken und Volkshochschulen auf dem Gebiet der Kulturellen Bildung schau-
en, die Anregung und Herausforderung gleichzeitig sein sollen fiir die stets vorhan-
denen und erweiterbaren zukinftigen Entwicklungsmoglichkeiten:

Am Beispiel der weitestgehenden Variante der Kooperation, der institutionellen
und rdumlichen Zusammenlegung nidmlich, sollen zwei aktuelle Beispiele in diesem
Kontext aufgezeigt werden. Das prominenteste Modell dafiir ist sicherlich die Errich-
tung und Begriindung des ,,Wissensturms® in Linz als wesentlicher Bestandteil der
MafBnahmen im Rahmen der ,Kulturhauptstadt Europas 2009“. Hier wurden die
Volkshochschule und die Stadtbibliothek nicht nur unter einem Dach zusammenge-
fihrt, sondern auch administrativ fusioniert. Man spricht von einer ,,Verschrinkung
zwischen Lernen in Kursen und durch Medien‘4. Die Vorteile fiir die Kundinnen
und Kunden liegen auf der Hand: Das vormals getrennt vorgehaltene Bildungs-,
Lern- und Veranstaltungsangebot ist nun zentral zuginglich in einem Haus, es soll
strategisch deutlicher abgestimmt und profiliert sein, und es wird auch gemeinsam
beworben. Zudem offeriert ein Selbstlernzentrum im Wissensturm eine Kombination
beider typischen Kernangebote. Fiir die Linzer Burgerinnen und Birger ist die Er-
richtung des Wissensturms sicherlich eine sehr nitzliche Angebotsstruktur, die ganz
im Sinne eines One-stop-Shops das umfassende Angebot der Kulturellen Bildung
bundelt. So ganz hat die Fusion allerdings noch nicht durchgeschlagen, denn immer-
hin treten beide Institutionen nach auflen vielfach noch getrennt auf, wie schon ein
Blick auf die Website des Wissensturms belegt. Handelt es sich hier also wirklich um
eine institutionelle, oder nicht doch um eine nur rdumliche Fusion? Schaut man auf
die organisatorische Struktur, so ist tatsdchlich eine institutionelle Fusion gegeben: Es
gibt eine Leitung des Wissensturms insgesamt; sie ist allerdings mit der Leitung der
Volkshochschule verkntpft, die Direktorin der Stadtbibliothek firmiert als ,,Abtei-
lungsleiterin®, was wiederum die Fusionsversion belegt, aber das Ziel einer gleichbe-
rechtigten Partnerschaft nicht zu erfiillen scheint.

Betrachten wir einmal eine deutsche Variante der Zusammenlegung von Stadtbib-
liothek und vhs: In Nirnberg entstand 2010 der ,,Bildungscampus Nirnberg®. Hier
fusionierten die beiden Einrichtungen mit den Zielen, ihre Dienstleistungen besser
aufeinander abzustimmen, durch gemeinsames Marketing neue Zielgruppen zu er-
schlieBen, durch Ressourcenbiindelung Synergiceffekte zu schaffen und moderne
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Steuerungsstrukturen einzufithren. Ein gemeinsames Management soll dazu fiihren,
dass sich die Birgerinnen und Biirger in der aufgesplitterten Weiterbildungsland-
schaft und in den Angeboten zur Kulturellen Bildung besser zurechtfinden. Die in-
haltlichen Schwerpunkte der Kooperation oder besser, der Zusammenlegung, zielen
ab auf Integration und interkulturelle Arbeit sowie auf eine breitgeficherte Kompe-
tenzvermittlung bis hin zur beruflichen Ausbildung und Orientierung. FEin Blick auf
das Organigramm und auf die Angebotsstruktur ldsst vermuten, dass auch hier wei-
terhin die klassischen Aufgabenfelder der Kulturellen Bildung, hier von Bibliothek
(Vermittlung von Medien) und dort von Volkshochschule (Kursangebote) die haupt-
sichlichen Dienstleistungen sind. In der Detailbetrachtung gibt es allerdings eine
wirklich gemeinsame zukunftsweisende Komponente der Arbeit: dhnlich wie in Linz
wurde mit der Einrichtung von zwei Lernzentren — bereits 2009 in einer Stadtteilbib-
liothek und 2012 in der neuen Zentralbibliothek — eine Dienstleistung fiir die Biirge-
rinnen und Birger etabliert, die die Kernaufgaben der beiden Einrichtungen sinnvoll
kombiniert, nimlich die Vermittlung von Lerninhalten sowohl zur selbststindigen,
individuellen Erarbeitung als auch tiber Kursangebote in der angenehmen und nied-
rigschwelligen Lernumgebung der Stadtbibliothek mit hoher Aufenthaltsqualitit.
Symptomatisch fiir diese pragmatische Herangehensweise ist auch der Finsatz von
Bibliothekspersonal mit detr Zusatzqualifikation zut Lernberatetin/zum Lernberater.

Effektive Strukturen der Kulturellen Bildung erfordern Vernetzung und Partner-
schaft. Ziel fir beide Einrichtungen, Bibliotheken und Volkshochschulen, muss es al-
so sein, eine effektive und méglichst abgestimmte Kombination an innovativen Kul-
tur- und Bildungsangeboten anzubieten und somit die Kulturelle Bildung als einen
positiven Beitrag zur Stadtentwicklung und vor allem zum Wohle der Biirgerinnen
und Biirger zu etablieren.

Anmerkungen

1 Deutscher Stidtetag, Deutscher Stidte- und Gemeindebund, Deutschen Bibliotheksver-
band: Bibliotheken als starke Vermittler fir Bildung und Kultur in Stidten und Gemein-
den. Leitlinien und Hinweise zur Weiterentwicklung 6ffentlicher Bibliotheken. 23.5.2016.

2 Ebd,S. 11.

3 Allerdings erschweren die neuesten Vorschriften zum Schutz der persénlichen Daten —
»Datenschutzgrundverordnung® diese Art der bisher unkomplizierten und sicherlich sehr
effektiven Kundenansprache.

4 www.linz.at/wissensturm/lernort.asp (19.8.2018)

Employability durch kulturelle Bildung
Gabriele Konig

Kunst und Kultur sind nicht das schone Nebenbei unserer Gesellschaft. Kunst und
Kultur 6ffnen Augen und Ohren, machen weitsichtiger, hellh6riger und sensibilisie-
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ren fir Neues und Fremdes oder ermdglichen Bekanntes aus neuen Blickwinkeln
wahrzunehmen. Welche Bedeutung kultureller und politischer Bildung in einer welt-
offenen Gesellschaft zukommt, wurde lange Zeit verkannt. Auf kultureller wie politi-
scher Bildung fuBt unsere Demokratie, die keine Selbstverstindlichkeit ist, sondern
erlernt und eingetibt werden muss.

Zunehmend wird im politischen wie gesellschaftlichen Diskurs kultureller Bildung
als wichtigem Baustein fiir die nachhaltige Entwicklung unserer Gesellschaft Bedeu-
tung beigemessen. Wer von kultureller Bildung spricht, meint damit u. a. soziale
Kompetenz, Teamfihigkeit, Selbstbewusstsein, Selbstverantwortung, Kreativitit, ge-
koppelt mit der Fihigkeit, multiple Losungsstrategien zu entwickeln. Diesen Fihig-
keiten wird fir das Zusammenleben von Menschen — sowohl im privaten wie berufli-
che Leben — spitestens beim Eintritt ins Erwachsenen- bzw. ins Berufsleben eine
elementare Bedeutung beigemessen, und sie gelten als Schliisselqualifikationen.

Kulturelle Bildung ist jedoch keine Disziplin, die sich ausschlieSlich in einem
Schulfach oder einem Volkshochschulkurs unterrichten ldsst. Kulturelle Bildung fin-
det in der Auseinandersetzung mit bzw. iiber die Teilhabe an Kunst und Kultur statt.
Kulturelle Bildungsprozesse brauchen Raum und Freiheit. Sie sind in erster Linie
nicht ergebnis-, sondern prozessorientiert. Ziel ist nicht ein schnelles, fachliches
Durchdringen neuer Wissensgebiete. Wichtig ist, in Theatern, Museen, Jugendkunst-
schulen, Bibliotheken partizipativ wie rezeptiv mit Kunst und Kultur in Berithrung zu
kommen und dadurch zur eigenen Identitit zu finden, sowie zum Querdenken und
Neu-Sehen animiert zu werden.

Vor dem Hintergrund einer sich rasant wandelnden Arbeitswelt und gleichzeitig
schrumpfenden und dlter werdenden Gesellschaft wachsen die Anforderungen und
Herausforderungen fir jeden in der Berufswelt, insbesondere jedoch fiir Heranwach-
sende. Unser gesellschaftlicher Wohlstand hingt ma3geblich vom Bildungsniveau der
Bevélkerung ab. Der Wunsch, diesen Wohlstand zu erhalten, gilt als gesetzt, jedoch
ist sein Erhalt nicht selbstverstindlich und gelingt nur, wenn ein Bewusstsein dariiber
herrscht, woran sein Gelingen hingt und was zur Sicherung beitrigt.

,Employability* heil3t der aus dem angelsichsischen Sprachraum dafiir entlichene
Fachbegriff, der das Szenario umschreibt. Schlicht Gibersetzt bedeutet ,,employability*
Berufsfihigkeit. Inhaltlich umfasst dies mehr als den bloBen Erhalt der Arbeitsfihig-
keit, d. h. die Gesundheit zu erhalten und den Willen seiner Arbeit nachzugehen. Un-
ter ,,Employability” wird die generelle Fihigkeit verstanden, sich auf rapide wech-
selnde Anforderungsprofile im beruflichen Rahmen einzustellen und diese nicht nur
als Last, sondern auch als positive Herausforderung zu begteifen. Welche Faktoren
tragen dazu bei, dass Menschen tiber den Verlauf ihrer verlingerten Arbeitslebenszeit
arbeitsfihig bleiben?

Arbeitsplatzsicherheit im herkémmlichen Sinn wird es in der Arbeitswelt der Zu-
kunft voraussichtlich nicht mehr geben. Jeder Einzelne/jede Einzelne witd stirker als
bislang Selbstverantwortung tbernehmen miissen. Berufstitige miissen bereit sein,
ihre Gesichtskreise kontinuierlich zu erweitern, perspektivisch zu denken und han-
deln zu kénnen, sich auf neue Wege einzulassen und diese mitgestalten zu wollen und
zu kénnen. Die Verantwortung liegt jedoch nicht nur auf der Seite der Berufstitigen,
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sondern auch bei den Unternehmen. Auch ihnen muss daran gelegen sein, die indivi-
duelle Beschiftigungsfihigkeit ihrer Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter neu zu denken,
indem man ihnen beispielsweise die Teilhabe an Kunst und Kultur erméglicht.

Eine verlingerte Lebensarbeitszeit und der rapide Wechsel der beruflichen An-
forderungen macht es erforderlich, im Laufe des Berufslebens auf mehrere Berufe
eingestellt zu sein. Wer heute in die Berufstitigkeit startet, wird voraussichtlich meh-
rere Berufe bzw. komplexe Berufskombinationen wihrend seines Berufslebens erler-
nen und etleben miissen.

Der Begriff des ,lebenslangen Lernens® umschreibt, was erforderlich ist, um die-
ser Herausforderung standzuhalten. Von Berufstitigen wie Unternehmen wird die
Bereitschaft und Fihigkeit erwartet, lebenslang lernfahig und lernbereit zu sein und
zu bleiben. Lingst reicht es nicht mehr, fachliche Qualifikationen wihrend der Be-
rufstitigkeit zu erweitern und durch fachliche Fortbildungsmal3nahmen zu vertiefen.
Es geht um iberfachliche Kompetenzen, die einhergehen mit einer grundlegend of-
fenen Einstellung zu Beruf und Arbeit. Die Berufsfihigkeit des Einzelnen wird zu-
kiinftig noch mehr als bislang neben fachlichem Kénnen auch an persénlichen wie
sozialen Kompetenzen gemessen. Damit ist ein ganzes Paket an Kompetenzen ge-
meint: die Fahigkeit im Team zu arbeiten, mit Vorgesetzen, Kolleginnen und Kolle-
gen, Lieferanten und Kunden klar, sachlich, verstindlich und interkulturell zu kom-
munizieren, Konflikte konstruktiv auszutragen. Dies kann nur erfolgreich gelingen,
wenn neben profunden Fachkenntnissen auch die sogenannten ,,soft skills* in ausrei-
chendem Maf3e vorhanden sind und vor allem kontinuierlich trainiert werden: Eigen-
initiative, Weltoffenheit, Flexibilitdt. Berufstitige missen die Notwendigkeit ihres be-
ruflichen ,,Fit-seins“ erkennen, akzeptieren und trainieren, Wandel und Verinderung
als Chance und nicht als Bedrohung verstehen. An dieser Stelle kommt die Bedeu-
tung kultureller Bildung erneut zum Tragen.

Denn von Kunst und Kultur gehen diesbeziiglich vielfiltige und wichtige Impulse
aus. Wenn Menschen sich auf Impulse, die von Kunst und Kultur ausstrahlen, einlas-
sen, er6ffnen sich ihnen neue Horizonte, finden sie Mut, Ungewohntes zu wagen,
werden sie in ihrem Interesse an der Welt gestirkt und aufgefordert, neugierig und
offen zu bleiben.

Lernprozesse dieser Art kénnen an vielen Orten initiiert werden. Gesellschaftli-
cher Konsens muss dahingehend erreicht werden, Menschen bereits von jungen Jah-
ren an zu ermoglichen, sich in diesen Feldern auszuprobieren. Unter dieser Voraus-
setzung kann es gelingen, dass Menschen lebenslang neugierig bleiben und vorurteils-
frei Neuem begegnen. Die Auseinandersetzung mit Literatur, Musik sowie bildender
bzw. darstellender Kunst zihlt zu den wesentlichen Grundpfeilern, um dies auszu-
probieren. Volkshochschulen, Theater, Museen oder Bibliotheken bieten mit ihren
breitgeficherten Angeboten vielfiltige Gelegenheiten zur kulturellen Teilhabe und
zur Teilnahme an Kultur.

Ein Grundproblem besteht darin, dass viele der bestehenden Angebote auf Men-
schen zugeschnitten sind, die bereits bildungsaffin sind. Kulturelle Bildung muss brei-
ter angelegt sein, um chancengerecht zu sein. Sie muss sich an breite Bevolkerungs-
kreise richten, damit auch herkunftsbedingte Startnachteile ausgeglichen werden
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kénnen. Kulturelle Bildung muss als eine gesellschaftliche Aufgabe verstanden wer-
den, der sich Einrichtungen wie Volkshochschule und auflerschulische Bildungsein-
richtungen verstirkt annehmen miissen. Bestehende Zugangsbarrieren gilt es zu hin-
terfragen und abzubauen. Konzepte der kulturellen Bildung mussen auf die Bediirf-
nisse, Lebenswelten und Interessenslagen von Erwachsenen wie von Kindern und
Jugendlichen zugeschnitten sein. Hier liegt die Chance und Zukunft dieser Einrich-
tungen, die sich in besonderer Weise eignen, das Potential kultureller Bildung aufzu-
greifen und zu férdern. Wiinschenswert wire, dass es hier zu einem stirkeren Ausbau
an Kooperationen zwischen den Einrichtungen kommt.

Dabei ist es grundlegend, dass die Programme Menschen unabhingig von Alter
Geschlecht, Religionszugehorigkeit und Herkunft zu erreichen versuchen. Dazu
braucht es niedrigschwellige und kostengtinstige Programme und Formate. Wenn das
in Zukunft gelingt, leisten Volkshochschulen hierzu einen wesentlichen Beitrag, Men-
schen fiir die Herausforderungen der Wissens- und Informationsgesellschaft fit zu
machen. Programme, die kulturelle Bildung dabei in den Focus nehmen, gehéren un-
abdingbar ins Programm. Denn kulturelle Bildung ist ein wesentlicher Schlissel fiir
das Gelingen einer weltoffenen Gesellschaft.
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Die Rolle der Beruflichen Bildung an Volkshochschulen
Ein subjektiver Innenblick

Annette Groth

Zusammenfassung

Der Niedergang oder Bedeutungsverlust der Beruflichen Bildung an Volkshochschulen
wird oft beschworen. Dieser Beitrag plidiert in Richtung einer Bedeutungsverschiebung:
Da in der modernen Arbeitsgesellschaft die Personlichkeir zunehmend in den Fokus riickt,
wird Personlichkeitsentwicklung zentraler Mittelpunkt jeder beruflichen Bildung — hier
kann vhs immer mebr beitragen und nicht nur Angebote des Fachbereichs Beruf. Der
Fachbereich Beruf iffnet sich wiederum einer immer grifSeren Themenvielfalt.

1. Quo vadis, berufliche Bildung?

Statistische Betrachtungen weisen auf die Aufwirtsbewegung des Umfangs und der
Bedeutung der Beruflichen Bildung an Volkshochschulen bis 2000 und dem danach
allmihlichen Riickgang in den folgenden Jahren hin (Reichart 2018, Reichart und
Rattinger 2017). Dieser Riickgang ldsst sich auch als Bedeutungsverlust der klassi-
schen EDV- Bildung sowie zahlreicher anderer ,,harter” Themen beschreiben, die bis
dahin den Programmbereich Beruf dominierten: Wirtschaft, kaufmannisches Wissen
und allgemeine Burofertigkeiten wie Stenographie, Schreibmaschinenschreiben u. 4.
Die fir die Beschaftigungsfahigkeit von Arbeitnehmer/innen immer wichtiger wet-
denden ,,weichen” Themen wie Personlichkeitsentwicklung (mit Schwerpunkt beruf-
lichem Auftritt, Fihrung und Autoritit, Kommunikation u.v.m. mit dem damit ver-
bundenen Methodenwissen), Resilienz, Stressverarbeitung, Work-Life-Balance wer-
den statistisch nicht nur im angestammten Berufsbereich verzeichnet, sondern auch
im Bereich Gesundheit (Beschiftigungsfahigkeit im Sinne korperlicher und geistiger
Fitness), Sprachen (Fremdsprachenkenntnisse, Kommunikation, Interkulturelle
Kompetenz) oder Gesellschaft (unter politische und gesellschaftliche Trends wie Di-
gitalisierung, Arbeit 4.0, Globalisierung). Je nach Betrachtung kénnen die Trends nun
so gedeutet werden, dass es kaum noch berufliche Bildung an der vhs gibt. Eine an-
dere Lesart wire, dass mittlerweile zu einem sehr groBlen Teil Menschen aus berufli-
chen Erwigungen heraus allgemein bildende Kurse an der vhs besuchen. Weil die
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Arbeitswelt immer stirker personliche Ausgleichsaktivitit erfordert wie Riickenschule
oder Entspannung. Weil immer mehr Persénlichkeitsfaktoren wie Konfliktfahigkeit,
selbstbewusstes Auftreten oder Resilienz als Rickgrat einer dauerhaften Beschafti-
gungsfihigkeit gefordert werden. Oder weil Fremdsprachen und Diversity-Kom-
petenzen immer wichtiger werden und interessante Hobbies wie Ikebana oder Krea-
tives Schreiben als Ausweis einer interessanten Persénlichkeit dienen und gut im Le-
benslauf verwertet werden kénnen. Zusammengefasst und auf die Spitze getrieben:
Die vhs besteht in allen Fachbereichen eigentlich nur aus beruflicher Bildung, aus
»zurichtenden Kursen® fur die ,,Verwertungsgesellschaft bzw. den Arbeitsmarkt
(Reutter 2017). Vielleicht kann man aber das vhs- Gesamtangebot auch ebenso als
Schule des MiBiggangs und der Entschleunigung beschreiben, indem es Tausend-
undeine Moglichkeit bietet, mit Dingen jenseits von Arbeit zu verweilen.

Welcher dieser Deutungen man sich auch anschlieBen méchte: Die Bell-Studie
(vgl. zusammenfassend Thone- Geyer et al. 2015) hat uns die entlastende Erkenntnis
gebracht, dass sich Menschen durch Lernen nicht nur die gewtinschten fachlichen
Bildungsinhalte erschlieBen, sondern sich dadurch auch im Ergebnis als selbstwirk-
samer erfahren, ihr Leben als sinnvoller sehen und dass sich sogar positive Effekte
auf ihr Familienleben, ihre Berufszufriedenheit, ihr mentales Wohlbefinden und ihre
Gesundheit nachweisen lassen. ,,Insgesamt gaben die Befragten an, dass sie sich den
Anforderungen des Lebens nach der Teilnahme an allgemeiner Erwachsenenbildung
in wesentlichen Bereichen besser gewachsen fihlten. (ebenda, S. 6)

2. Berufliche Bildung vs. emanzipatorische Bildung?

Dem Einwurf, dass die (berufliche) Erwachsenenbildung noch in den 1970ern auch
politisch, mit Kritik an den bestehenden Gesellschaftsverhiltnissen verbunden war
und zum heutigen Zeitpunkt entsprechende vhs- Programmangebote nur noch af-
firmativ der Selbstoptimierung und Zurichtung fir die Bedirfnisse der Arbeitsgesell-
schaft dienten, ergo nicht emanzipatorisch seien (vgl. Reutter 2017), sollte der Ge-
danke beigefiigt sein, dass Arbeit zum einen iiber soziale Teilhabe, zum anderen aber
auch iber Moglichkeiten der Personlichkeitsentfaltung entscheidet. Menschen dabei
zu unterstiitzen, durch Berufsorientierung den eigenen gesellschaftlichen Platz zu or-
ten, eine Arbeit und im besten Falle anregende Betitigung nicht nur zu finden, son-
dern diese auch dauerhaft zu halten und bei Verinderungen souverin reagieren zu
kénnen, Teilnehmenden dartber hinaus notwendiges Wissen aus den oben beschrie-
benen Themenfeldern zu vermitteln, ist sehr wohl auch emanzipatorische Bildung,
wenn auch ohne ,,umstiirzlerische Aspekte®. Kann und sollte dies doch beinhalten:
Aufklirung tber Rechte von Arbeitnehmer/innen leisten, juristisches und politisches
Wissen weitergeben, damit Teilnehmende nicht auf Téduschangebote oder die fal-
schen Zeitarbeitsfirmen stolpern, ohne zu motivieren, an den eigenen Zielen festzu-
halten, nicht stehenzubleiben, eine zu den eigenen Kompetenzen und Interessen pas-
sende Arbeit anzustreben. Dieser Ansatz kann auch in 6ffentlich geférderten Auf-
tragsmal3nahmen fir Arbeitsagentur oder Ortliches Jobcenter umgesetzt sein. Nicht
zuletzt die Auswahl der Ausschreibungen, zu denen eine Antragstellung formuliert
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wird, ist hierbei entscheidend — keine sanktionierenden oder rein kontrollierenden
MaBnahmen, sondern ausschlieBlich unterstitzende, positive MaB3nahmen, die zu ei-
ner selbstindigen Teilhabe an der Arbeitsgesellschaft fithren. Dass die erworbenen
Auftrige in diesem Geiste auch konzipiert und umgesetzt werden, ist dann das be-
sondere Qualititsziel/-merkmal einer vhs- Umsetzung.

3. ,.Bildung fiir alle” - dffentlich geforderte AuftragsmaBinahmen als Eintrittskarte
in den vhs- Kosmos

Das Leitbild ,,Bildung fiir alle” — in Abwandlungen in nahezu allen Volkshochschulen
Deutschlands in den unterschiedlichen Qualititszertifizierungsprozessen aktualisiert
— erscheint gut operationalisierbar fiir die berufliche Bildung. Bildungsteilhabe an den
offenen Angeboten der vhs scheitert oftmals immer noch an nicht verfiigbarem
Budget, aber auch an fiir selbst nicht erschlieBbaren Bildungsbedarfen oder einer der-
zeitigen Indifferenz gegeniiber der Notwendigkeit, sich Giberhaupt weiterbilden zu
sollen. Offentlich geférderte Weiterbildung in Form von arbeitsmarktpolitischen
MafBnahmen — ebenso wie Integrationsmaf3nahmen und die unterschiedlich geférder-
ten Deutschkurse — setzt im ersten Schritt zwar selbstredend auch nicht freiwillige
Teilnahmen in Gang, bietet auf dieser Grundlage aber immer auch eine Méglichkeit,
Freiwilligkeit im zweiten Schritt herzustellen und so Horizonte in Richtung der Ver-
besserung der eigenen beruflichen und gesellschaftlichen Startvoraussetzungen zu
offnen. Volkshochschulen haben mit dem Vorhalten arbeitsmarktpolitischer Ange-
bote sowie der unterschiedlich geférderten Integrations- und Deutschkurse somit
niedrigschwellige Moglichkeiten, Teilnehmergruppen zu erschliefen, die den Weg als
Selbstzahlende zunichst nicht zu uns finden wiirden. Das Gleiche gilt fiir die Teil-
nehmenden der nachholenden Bildungsabschlisse. Viele Teilnehmende entdecken
hier nach langer Bildungsabstinenz fiir sich plétzlich persénliche Themen, die es im
weitgesteckten Angebot der Volkshochschulen zu explorieren gilt: den Umgang mit
Stress und den eigenen Energiereserven, den Ausbau kommunikativer Kompetenzen
oder die Teilnahme an gesundheitsférderlichen Angeboten wie Sport, Entspannung
oder Erndhrung. Eine teilnehmersensible Konzeption in den Ausschreibungsteil-
nahmen arbeitsmarktpolitischer MaBnahmen mit Anschlussfihigkeit an das offene
Programm der vhs kann so die ErschlieBung neuer Teilnehmergruppen nach sich
ziehen (das Gleiche gilt fiir die erwihnten Integrations- und Deutschkurse sowie die
Schulabschliisse).

Der Besuch von beruflichen Bildungskursen an der vhs auf der Basis von Bil-
dungsgutscheinen der Arbeitsagentur oder des ortlichen Jobcenters bietet dariiber
hinaus nicht nur derzeit Arbeitssuchenden, sondern ebenso An- und Ungelernten
und Menschen tber 45, die sich in Arbeitsverhiltnissen befinden, eine probate Még-
lichkeit, ihren fachlichen Kenntnisstand und ihre persénliche Kompetenzen durch
den Besuch umfassender Weiterbildungen, oftmals auch abschlussbezogen, auszu-
bauen. Eine Trigerzertifizierung tber AZAV (Akkreditierungs- und Zulassungsver-
ordnung Arbeitsférderung) sowie entsprechende Malinahme-Zertifizierungen einzel-
ner berufsbezogener Kurse erscheinen somit auch fiir Volkshochschulen sinnvoll, die
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keinen groB3eren Arbeitsmarktprojektbereich aufbauen wollen, sondern ihren Kunden
einfach nur Méglichkeiten der budgetschonenden Teilnahme an weiterbildenden
Kursen erméglichen wollen.

4. Weiterhildungsheratung als unerlésslicher Partner der beruflichen Bildung und
als wichtiges Geschaftsfeld der Volkshochschulen

Unerldsslicher Partner der beruflichen Weiterbildung ist eine qualifizierte trigerneut-
rale und ergebnisoffene Beratung, die den Teilnehmenden ihre Potentiale und Ent-
wicklungsrichtungen widerspiegelt und Anschlussmoglichkeiten im schier uniber-
schaubaren Angebot der Weiterbildungslandschaft aufzeigt. Volkshochschulen haben
hier in den letzten Jahren nicht zuletzt im Rahmen von 6ffentlichen Férderpro-
grammen (z. B. als akkreditierte Férderberatungsstelle in Bundesprogrammen wie
Bildungspramie oder landesspezifischen Qualifizierungsoffensiven wie Bildungsgut-
scheinen und reinen Beratungsrahmen wie Hessencampus) umfassendes Know-how
erworben und ihr ,,standing® ausgebaut. Der Status der Volkshochschulen als neutra-
le 6ffentliche Institution in jeder Kommune, als bekannteste Weiterbildungseinrich-
tung, der grofles Vertrauen entgegengebracht wird, selbst von (Noch) Nicht- Teil-
nehmenden (vgl. zusammenfassend Belke 2017) kommt ihnen hier deutlich zupass.

Eine kompetenzaufdeckende und ressourcenaktivierende Bildungsberatung ist
emanzipatorisch: aufgeklirte und in ihren Ressourcen gestirkte Beratungskundinnen
und -kunden gehen ihren weiteren (Berufs-)Weg energievoller und selbstbewusster
weiter, im Bewusstsein, dass sie Kompetenzen und Potentiale besitzen und einen gu-
ten Platz in dieser Arbeitsgesellschaft verdienen. Dabei soll hier nicht der reinen Auf-
stiegsberatung nach dem Mund geredet werden — eine Reinigungskraft oder ein Pro-
duktionshelfer kénnen gut beraten besser ausbeutende Arbeitsverhiltnisse erkennen
und fiir sich passende Rahmenbedingungen von unpassenden unterscheiden. ,,Bera-
tung sollte prinzipiell Entwicklung und Wachstum férdern und das Zutrauen in die
eigenen Fahigkeiten stdrken, um fur die Bewiltigung weiterer Transitionen gertstet
zu sein.”“ (Schliter 2014, S. 257)

5. Professionalisierung/Qualitatsschub durch AZAV?

Berufliche Bildung hat AZAV! an die Volkshochschulen getragen und so arbeitsin-
tensiv und aufreibend der jihrliche Qualititsaudit- Durchlauf auch sein mag, AZAV
hat in den letzten Jahren nicht unerheblich zur permanenten und intensiven Selbstbe-
schiftigung mit den Arbeitsprozessen und deren Professionalisierung nicht nur im
Bereich der Beruflichen Bildung, sondern der gesamten FEinrichtung beigetragen.
Ebenso fithrte AZAV zur Einordnung und Einbindung des oft disparaten Anhing-
sels ,,Arbeitsmarktprojekte” in das Gesamtgeflige- weg von einem Bereich ,,den wir
auch irgendwie machen® zu einem Bereich, der einen nicht unerheblichen Anteil am
wirtschaftlichen Erfolg der Einrichtung hat.
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6. Berufliche Bildung als hetriehswirtschaftlicher Faktor einer vhs- Einrichtung

Die unterschiedlichen Rechtsformen und Finanzierungsmodelle der bundesweiten
Volkshochschulen fithren sicherlich auch im Bereich der beruflichen Bildung zu sehr
diversen Herangehensweisen an die Themen berufliche Bildung und Arbeitsmarkt-
projekte. Eine kommunal als Amt oder Eigenbetrieb verankerte vhs wird in der Regel
bereits iiber umfassende Vernetzung mit ihrem Triger, der Kommune verfigen und
fir diese zahlreiche Bildungsdienstleistungen wie Weiterbildung der stidtischen Mit-
arbeiter/innen oder Organisationsaufgaben im Bereich der Kinder- und Jugendatbeit
(Hortbetreuung, Ferienprogramme o0.4.) umsetzen. Fiir eine selbststindige Vereins-
vhs wiederum ist es essentiell, diese Beriihrungspunkte herzustellen und mit der
Kommune nicht nur als Zuwendungsempfinger, sondern auch als Dienstleister ,,ins
Geschift zu kommen®. Ein Kimmern um die SGB- Empfingetr/innen im Rahmen
von Arbeitsmarktmal3nahmen bietet hier ein umfassendes Betitigungsfeld.

Nicht zuletzt bieten ArbeitsmarktmaB3nahmen einer Volkshochschule die Mog-
lichkeit, tiber effizientere Raum- und Personalnutzung signifikante Kostendeckungs-
beitrige zur Gesamt-vhs beizutragen und hiermit oftmals das offene Programm in
Breite und Stirke erst zu ermdglichen oder zu stiitzen. Diesen Bereich nicht domi-
nant werden zu lassen und im Gesamtcharakter der Einrichtung nach auflen gut in
Balance von Auftragsmallnahmen und offenem Kursangebot zu bleiben, ist ein
Spannungsfeld, in dem sich jede Einrichtung selbst positionieren muss.

7. Fazit und Ausblick: wie geht es weiter mit der beruflichen Bildung an
Volkshochschulen?

Die berufliche Bildung bleibt ein wichtiges Betitigungsfeld fiir Volkshochschulen, sie
ist ein Teil der breiten Bildung an Volkshochschulen, nicht ihr Antipode. Nicht zu-
letzt ist sie als nicht unerheblicher Pflichtteil des Grundkanons der Volkshochschulen
in den Weiterbildungsgesetzen der Linder festgeschrieben. Thre Aufgaben, ihre In-
halte und ihr Auftreten verindern sich dabei in gleichem MaBle, wie die umgebende
gesellschaftliche Situation sich transformiert:

e Waren in friheren Phasen der Arbeitsgesellschaft Lernziele im Vorhinein extern
bestimmbar (im Sinne von ,,Lernen von A nach Endzustand B), werden in heuti-
gen Phasen der unentwegt fortschreitenden Megatrends wie Globalisierung oder
Digitalisierung konkrete Lernziele immer weniger im Vorhinein und extern be-
stimmbar, da sie sich bereits verindert haben, wenn sie erreicht sind. Bewilt-
gungskompetenzen und ,,Denken in Ubergingen® (von Felden et al. 2014) sind
und werden vorrangige Lernziele. Die Rolle von (beruflichen) Erwachsenenbild-
ner/-innen wird zunehmend die von Bereitstellern eines reflexiven Settings fiir
Lernende, um die je individuelle Ubergangssituation zu rahmen (vgl. Schiffter
2001, Schiffter 2014). Beratungsangebote, Coaching, individuelle Einzel- (oder
Team-)Arrangements und reflexiv angelegte Themenseminare, in denen Lernende
die je eigenen Lernziele reflexiv herausarbeiten und dann bearbeiten, werden
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wichtiger gegentiber reinen angebotsbasierten Wissensvermittlungen. Hierauf gilt
es sich einzustellen und die Lernsettings mit entsprechender Organisation- und
Personalentwicklung gut zu rahmen.

e Die Digitalisierung gilt es neben Angeboten der digitalen Grundbildung auch in
obigem Sinne reflexiv aufzugreifen: Wie erreiche ich nicht nur digitale Kenntnis-
se, sondern wie werde ich auch zukiinftige Verdnderungen weiter aufgreifen und
integrieren, wie bleibe ich nicht auf der Strecke?

e Die Anforderungen einer immer bunter werdenden Gesellschaft von Kulturen,
Gender, Gesundheit/Versehttheit, Demokraticauffassungen, Alterskohorten
u.v.m. bilden sich schon jetzt in unseren Einrichtungen und Kursen ab. Die grof3e
Kunst wird es sein, diese Buntheit selbstreflexiv aufzugreifen und in neuen For-
maten ,,Diversity” erlebbar und lernbar zu machen (Open spaces, Bar camps,
Demokratiewerkstitten, Zukunftskonferenzen).

Anmerkungen

1 Akkreditierungs- und Zulassungsverordnung Arbeitsférderung (AZAV), regelt die Aner-
kennung (Akkreditierung) und die Zulassung (Zertifizierung) von Bildungstrigern und
-mal3nahmen durch fachkundige Stellen.
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Wo und unter welchen Voraussetzungen werden Volkshochschulen
als Vermittler beruflicher Bildung kiinftig gebraucht?

Ansgar Klinger

Das 100. Grindungsjubilium deutscher Volkshochschulen bietet fir die Gewerk-
schaft Erziehung und Wissenschaft einen willkommenen Anlass, einerseits zurtick-
und andererseits vorauszublicken. So dirfen die Aktivititen der Arbeiter- und
Handwerker-Bildungsvereine als Vorldufer der Volkshochschulbewegung genau so
wenig als die Institutionen verbindendes Moment auler Acht gelassen werden wie
der Anspruch unserer Organisationen, fiir die Verwirklichung des Menschenrechts
auf Bildung genauso wie der Chancengerechtigkeit einzutreten.

Versteht man Erwachsenenbildung als eine organisierte Form des lebensbeglei-
tenden Lernens, so konnte ihr in institutioneller Hinsicht bislang in Deutschland
noch nicht das gelingen, was in der Beruflichen Bildung, verstanden als die Vermitt-
lung praktischer und theoretischer Fertigkeiten und Wissens zur Ausiibung einer ent-
geltlichen Titigkeit, bereits vor fast genau 50 Jahren, realisiert wurde: Im Jahr 1969
wurde nach jahrzehntelangen Bemiithungen des Deutschen Gewerkschaftsbundes —
gegen erbitterte gesellschaftliche Widerstinde insbesondere der Arbeitgeber- und Un-
ternehmerverbinde — das Berufsbildungsgesetz (BBiG) verabschiedet. Damals —
ebenfalls wie heute eine Zeit des beklagten Fachkriftemangels und tbrigens der ers-
ten GroBen Koalition — hatte man den Mut gefasst, die bis dahin zerstreut vorliegen-
den Bestandteile der Regelungen in der Beruflichen Bildung in einem Bundesgesetz,
verbunden mit der Sozialpartnerschaft, zusammenzufithren. Heute genieit die im
BBiG geregelte Berufliche Bildung ein vergleichsweises hohes Ansehen, sie erweist
sich als Garant auch der wirtschaftlichen Leistungsfihigkeit, und niemand wiirde die
Existenz des BBiG infrage stellen wollen. Eigentlich wire es auch vor 50 Jahren nicht
zu frith gewesen, die damals vom Deutschen Bildungsrat — heute wird ein ,,Nationa-
ler Bildungsrat™ wieder eingerichtet — beschriebene ,,vierte Sdule” des Bildungswe-
sens in einen bundesgesetzlichen Rahmen zu gieen — um die Erwachsenenbildung
und die Volkshochschulen stinde es heute sicher bedeutend besser.

Dies spornt zu Aktivitdten an, die auch die Volkshochschulen begiinstigen: Denn
nun gilt es, fir den duBlerst heterogenen Bereich der Weiterbildung einen bundeswei-
ten normierenden Rahmen vorzugeben, der klare Regelungen zur Finanzierung, den
Lernzeiten, der Information und Beratung, der Qualititssicherung und Personalent-
wicklung, der Abschliisse und Zertifikate und der regionalen Vernetzung definiert. In
einem solchen Rahmen kénnen die Volkshochschulen kinftig einen bedeutend hé-
heren Stellenwert als Vermittler der allgemeinen, politischen und kulturellen, aber
auch verstirkt der beruflichen Weiterbildung erhalten: Wir sind davon iiberzeugt,
dass Volkshochschulen, sofern sie personell und finanziell angemessen ausgestattet
werden, aufgrund ihrer kommunalen Einbindung und ihrer Prisenz in unseren Krei-
sen und kreisfreien Stddten ein besonders geeigneter Ort nicht nur fiir eine flichen-
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deckende Bildungsberatung, sondern auch beispielsweise als Grundbildungszentren,
Sprachlernzentren und fiir ausgewiesene Felder der beruflichen Weiterbildung sein
kénnen. Den Vorschlag eines Bundesweiterbildungsgesetzes — in seiner Bedeutung
vergleichbar mit dem BBIG — treibt die GEW seit dem vergangenen Jahrzehnt voran,
wir haben ihn gemeinsam mit unserer Schwestergewerkschaft ver.di mit dem Titel
»Weiterbildung reformieren. 6 Vorschlige, die wirklich helfen® in die Offentlichkeit
gebracht, der DGB fordert seit 2014 ein Bundesgesetz fiir die Weiterbildung; die
Auswirkungen der zunehmenden Digitalisierung der Lebens- und Arbeitswelt ver-
starken dessen Notwendigkeit. Mit einem solchen Bundesweiterbildungsgesetz kann
endlich der enorme auch die Volkshochschulen beeintrichtigende Widerspruch zwi-
schen der Rhetorik der Bedeutung des lebenslangen Lernens und der Weiterbildung
bei der Losung gesellschaftlicher Probleme einerseits und der gelebten Praxis ande-
rerseits Uberwunden werden. Gerade die aktuellen Entwicklungen in Gesellschaft
und Politik wie auch die zunehmende Digitalisierung von Arbeit und Leben zeigen
die Notwendigkeit auf, sowohl die berufliche als auch die allgemeine Weiterbildung
deutlich zu stirken. Insofern geht der Wirkungsbereich eines Bundesweiterbildungs-
gesetzes deutlich dber die zur Zeit in der Politik erwogene ausschlieSlich arbeits-
marktpolitisch motivierte Férderung der beruflichen Weiterbildung hinaus, die sich
oftmals als engfiihrende, auf spezifische betriebliche Notwendigkeiten zurichtende
Qualifizierung erweist.

Grof3e Teile der Bevélkerung sehen sich den gesellschaftlichen Folgen der Globa-
lisierung, Migration und Digitalisierung ohnmichtig gegeniiber und reagieren mit
Angst und Abwehr. Eine Krise der Demokratie ist die Folge. Die in der Vergangen-
heit wie auch der Gegenwart deutlich vernachlissigte politische Bildung hat die be-
sondere Aufgabe zu zeigen, dass diese Prozesse von Menschen gesteuert und von In-
teressen und Machtverhiltnissen beeinflusst sind und daher auch in demokratischen
Auseinandersetzungen gestaltet werden kénnen. Auch die berufliche Bildung muss
angesichts der bevorstehenden Umbriiche des Arbeitsmarktes und der Qualifikati-
onsstrukturen durch Digitalisierung und ,,Arbeit 4.0 den engen Raum der rein funk-
tionalen Ertiichtigung verlassen und in einer neuen Integration von beruflicher und
politischer Bildung deren Hintergriinde und Zusammenhinge aufkliren und zu einer
an Humanitit und Gerechtigkeit orientierten Gestaltung von Arbeitswelt und Gesell-
schaft ermutigen.

Bildungshistorisch mag dies an die in den 1970er Jahren besonders in Hessen ge-
fihrte Diskussion einer Synthese politischer und beruflicher Bildung erinnern, die
spatestens mit den in den 1980er Jahren einsetzenden finanziellen Restriktionen be-
endet wurden: zunehmend betriebswirtschaftliche Vorgaben 16sten den Gedanken
der Einheit der Bildung ab und fithrten nicht zu einer Entschirfung, sondern einer
Verschirfung der Ausstattung der Weiterbildung. Dass die 6ffentlich finanzierte Wei-
terbildung enorm unterausgestattet ist, hat die GEW iibrigens immer wieder mit an-
erkannten Berechnungen nicht nur nachgewiesen, sondern auch mit konkreten Al-
ternativen verbunden. Die Folgen der mangelnden Finanzierung liegen auf der Hand:

Das hauptberufliche pidagogische Personal an den Volkshochschulen nimmt ab,
wihrend der Angebotsumfang ausgeweitet wird; Burnout und zunehmende psychi-
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sche und allgemeine Erkrankungen sind die bekannten Folgen dieser Arbeitsverdich-
tung. Mit 87 % entfillt der héchste Anteil an den Beschiftigten auf die selbststindi-
gen Honorarkrifte, deren Honorare iiberwiegend zu niedrig und oft nicht leistungs-
und qualifikationsangemessen sind. Festangestellte machen nur einen Anteil von 6 %
an den Beschiftigten aus. Zudem ist jede vierte dieser Stellen befristet. Vergiitung
und Eingruppierung des hauptberuflichen pidagogischen Personals lassen eine Ten-
denz der Abwertung erkennen.

Unbestritten profitieren die Kursteilnehmenden von den vielen nebenberuflichen
Honorarkriften, die ihre Expertise aus ihren Berufserfahrungen mitbringen. Anders
liegt der Fall bei dauerhaft vorgehaltenen Kursen und solchen, die einen staatlichen
Auftrag erfillen, wie den Schulabschlusskursen, den Integrationskursen und den
Grundbildungskursen, deren Lehrkrifte von dem Entgelt ihren Unterhalt bestreiten
missen. Fir Honorarverhiltnisse gibt es hier keine Rechtfertigung,.

Die Unterfinanzierung der Volkshochschulen und der damit verbundene Druck
der kommunalen Triger auf die Einrichtungen, ihre Wirtschaftlichkeit zu erhéhen,
gefihrden ferner den der Aufklirung verpflichteten Bildungsauftrag der Volkshoch-
schulen. So werden Veranstaltungen der politischen Bildung eher zuriickgefahren, da
sie nur geringe Entgelte einbringen, wihrend lukrative Angebote, die Zeitgeist und
Modetrends folgen, unkritisch ausgeweitet werden.

Die GEW setzt sich fiir bessere Rahmenbedingungen in allen Bereichen des Bil-
dungswesens ein; gerade in der 6ffentlich finanzierten Weiterbildung mussen Bund,
Linder und Kommunen ihre Bildungsanstrengungen mit erheblichen zusitzlichen
Aufwendungen deutlich steigern, so ein klares Postulat der Bildungsgewerkschaft.
Gleichzeitig setzt sich die GEW mit ihrem zukunftsweisenden Steuerkonzept dafiir
ein, dass die Gebietskérperschaften auch in die Lage versetzt werden, ihre Aufgaben
zu erfillen. In diesem Sinne unterstiitzen wir die Volkshochschulen dabei, von Bund,
Lindern und Kommunen die notwendigen, Ressourcen fiir ihre bedeutsamen Aufga-
ben einzufordern, verbunden mit dem Appell, die Arbeitsbedingungen der haupt-
und nebenberuflichen Mitarbeiter/innen der Volkshochschulen aufgaben- und quali-
fikationsangemessen zu verbessern. Wenn in der Vergangenheit der Deutsche Volks-
hochschulverband sich von der GEW initiierten Biindnissen angeschlossen hat, bei-
spielsweise anldsslich des zehnjdhrigen Bestehens der Integrationskurse oder mit dem
Appell ,,Gute Bildung fur alle!®, sind Erfolge nachweislich nicht ausgeblieben.

Rickblick und Ausblick sind fiir uns gleichermalen Anlass, den Volkshochschu-
len zum einhundertjihrigen Bestehen zu gratulieren und alles Gute fiir die bevorste-
henden einhundert Jahre zu wiinschen, in denen der ein oder andere sicher weiterhin
sehr mithsame Weg auch gemeinsam bestritten werden kann.
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Berufliche Bildung als Gestaltungshilfe aktiver Berufshiografie
Wo werden Volkshochschulen als Vermittler beruflicher Bildung
kiinftig gebraucht?

Jorg Dittrich

,»Die Zukunft ist unsere Baustelle®, heiBit es in der Imagekampagne des Handwerks.
Seit Jahrhunderten erfindet sich das Handwerk immer wieder neu und bleibt sich im
Kern dennoch treu. Die vielfiltigen Wandlungen und Entwicklungen im Handwerk
beschrinken sich nicht auf Werkstiicke und Werkzeuge. Sie durchdringen das Leben,
das Denken und Handeln der Handwerker. Das Handwerk ist aktiver Mitgestalter der
Gesellschaft. Es ist einer der groBten, leistungsfihigsten und bedeutsamsten Wirt-
schaftsbereiche Deutschlands und Ausbilder der Nation. Die rund eine Million klei-
nen und mittleren Betriebe des Handwertks bilden das Kernstiick der deutschen Wirt-
schaft. Fast funf Millionen Menschen arbeiten fiir die Wirtschaftsmacht von nebenan
und sorgen mit ihren Ideen, Erzeugnissen und Dienstleistungen fir die Erfullung in-
dividueller Kundenwiinsche und daftr, dass unser Leben lebenswert ist und bleibt.
Handwerk ist vielfiltig, nah, mittendrin, persénlich. Es verkorpert Wissen und Kén-
nen, Kultur, Chance und Zukunft.

Warum diese Herleitung? Mir ist es wichtig, die zentrale Gemeinsamkeit zwischen
Handwerk und Volkshochschule herauszustreichen: ihre feste Verwurzelung in der
Gesellschaft. Dabei hat jeder seine Aufgabe: das Handwerk als Partner der dualen
Ausbildung, die Volkshochschulen als Vermittler von Allgemein- und gesellschaftli-
cher Bildung,.

100 Jahre Volkshochschulen: Das bisher Erreichte ist das Resultat behartlichen
Ringens um die Verwirklichung eines zutiefst humanistischen Bildungsansatzes. Die-
ser ist heute durch die Erfillung eines 6ffentlichen Bildungsauftrages zur Férderung
des lebenslangen Lernens unter Beteiligung von Menschen aller sozialer Schichten
und Bildungsniveaus gekennzeichnet.

Geleitet von Werten der Aufklirung und Demokratie, von Chancen- und Ge-
schlechtergerechtigkeit, von parteipolitischer und weltanschaulicher Neutralitit bilden
die Volkshochschulen als Orte des Miteinanders eine starke Saule der kommunalen
Daseinsfirsorge. Sie leisten einen wesentlichen Beitrag zur beruflichen Qualifizie-
rung, zur Teilhabe am gesellschaftlichen und kulturellen Leben, zur Ausprigung des
6kologischen Bewusstseins und interkultureller Kompetenzen sowie zur gesellschaft-
lichen Integration. Sie sind entscheidender Bestandteil der persénlichen Entwicklung
eines jeden Einzelnen. Dafiir gebthrt allen Beteiligten Dank und héchste Anerken-
nung.

Wie das Handwerk stehen die Volkshochschulen fiir Wandel und Bestindigkeit.
Mit Blick auf die sich mit atemberaubender Geschwindigkeit bereits vollziehenden
und in unmittelbarer Zukunft vor uns liegenden gesellschaftlichen und wirtschaftli-
chen Entwicklungen bedeutet das, die gewohnte Perspektive und gelebte Program-
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matik offensiv und kritisch auf den Priifstand zu stellen. Es kommt jetzt auf eine gut
abzuwigende inhaltliche Schwerpunktsetzung an. Dabei sind meine Anregungen na-
tirlich von den Erwartungen an die Volkshochschulen als Partner im Prozess der
Stirkung der Berufsbildung gepragt:

1. Kulturtechniken und Kompetenzen entwickeln

Vor dem Hintergrund Tausender junger Menschen, die jahrlich die Schule ohne oder
mit nur geringfiigicem Leistungsnachweis beenden und die damit erhebliche Start-
schwierigkeiten beim Ubergang in die Ausbildung bzw. in das Erwerbsleben haben,
lebt die Notwendigkeit nach verstirkter Hinwendung zu den Kulturtechniken auf.
Denn: Erst die Kulturtechniken eréffnen die Méglichkeit zur Teilhabe an Bildung,
Arbeit, Kultur, Gesellschaft. Sie sind die Grundlage fiir das lebensbegleitende Lernen.
Hier liegt ein riesiges Betitigungsfeld fir die Volkshochschulen als verlingerter Arm
und Verbiindeter der allgemeinbildenden Schulen.

Die Volkshochschulen sind die wohl bundesweit gro3te Einrichtung zur Vermitt-
lung von Sprachen. Hier haben sich die Akteure groie Verdienste und Reputation er-
arbeitet. Unter dem Eindruck der anhaltenden Migration nach Deutschland empfeh-
len sich daher aus meiner Sicht der Ausbau und die Schirfung des Profils der Sprach-
ausbildung.

Zudem verdient eine inzwischen etablierte vierte Kulturtechnik besondere Auf-
merksamkeit: die bewusste Nutzung der Méglichkeiten des digitalen Zeitalters. Dabei
trifft uns diese Entwicklung nicht tiberraschend. Das Tempo der Verinderungen in
Wirtschaft und Gesellschaft hat in den vergangenen Jahren drastisch angezogen.
Breite Teile der Bevolkerung empfinden es als zu hoch und gerade der technische
Wandel durch die Radikalitit der Digitalisierung weckt Angste und Verunsicherung.
Sollen Medienbildung und Digitalisierung gelingen, missen alle Betroffenen — in den
Képfen, aber auch den Herzen — erreicht werden. Nicht Angste, sondern die mit der
Digitalisierung verbundenen Chancen sollen das Denken und Handeln bestimmen.
Daraus erwichst aus meiner Sicht eine ganz besondere Verantwortung gegeniiber
den Weiterbildungsteilnehmern, egal ob im Handwerk oder an den Volkshochschu-
len. Auch 6ffnet sich ein weites Betitigungsfeld fiir die Volkshochschulen, gerade
was den Nachholbedarf von Menschen betrifft, die nicht in dem Maf3e wie die heuti-
ge Generation mit PC, Smartphone und Internet grof3 geworden sind.

2. Sozialkompetenzen im Kontext politischer Bildung fordern

Demokratie ist kein Geschenk — sie muss tiglich erkimpft und verteidigt werden.
Das erfordert insbesondere auch, soziale und demokratische Kompetenzen in einem
dauerhaften Prozess zu erwerben und auszuprigen. Wir brauchen fir die weitere
Entwicklung der Wirtschaft und fiir den Erhalt unseres Wohlstands ein zwischen-
menschliches Klima, das Standortidentitit fir alle stiftet — véllig gleich, ob sie Min-
ner oder Frauen, ob sie jung oder alt, ob sie hier aufgewachsen oder erst spiter zuge-
zogen sind. Dazu bedatf es einerseits Fach- und Fihrungskrifte mit fest verankerten
sozialen Schlisselkompetenzen. Zum anderen aber auch Auszubildende und junge
Arbeitnehmer mit einem offenen Weltbild.
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Mit regional agierenden Partnern abgestimmte Weiterbildungsangebote der
Volkshochschulen kénnten kiinftig zur Entwicklung demokratischer Kompetenzen
und dem Abbau menschenfeindlicher Einstellungen beitragen — als Basis fir ein
nicht-diskriminierendes Miteinander, u. a. in den Bereichen Rassismus, Homophobie
oder Sexismus. Diese Inhalte nehmen Bezug auf die Herausforderungen der Fach-
kriftesicherung, die zwar vordergriindig auf die Ausbildung von Fachkriften, aber
auch auf die Zuwanderung von Arbeitnehmer mit auslindischen Wurzeln baut. Und
natiirlich kommt es — weil eben soziale Kompetenzen in der Alltagsbegegnung oft
den Unterschied ausmachen — auch darauf an, Kategorien wie Sorgfalt, Disziplin,
Geduld, Mitgefiihl, Héflichkeit, Aufmerksamkeit und Ehrlichkeit stirker in den Fo-
kus zu nehmen. Diese Tugenden sind fir ein kritisch-reflektiertes und verantwor-
tungsvolles Denken und Handeln unerlisslich.

3. Bildungsberatung weiter professionalisieren und qualifizieren

Bei diesem Schwerpunkt greife ich sehr gern auf Erfahrungen der Volkshochschule
in meiner Heimatstadt Dresden zurtck: Vor rund acht Jahren wurde hier — inspiriert
vom bundesweiten Programm ,,Lernen vor Ort* — mit den ,,Dresdner Bildungsbah-
nen® eine neue stadtische Dienstleistung ins Leben gerufen. Es wurde eine Bildungs-
beratung zur Koordinierung von Beratungsangeboten zu Bildung, Beruf und Be-
schiftigung etabliert. Getragen von der Uberzeugung, dass die Volkshochschule
Dresden als eine der iltesten und traditionsreichsten Eintichtung Deutschlands am
besten fiir die Ubernahme der organisatorischen Verantwortung fiir die Bildungsbe-
ratung geeignet ist, gingen die Dresdner Bildungsbahnen eine Kooperation mit dieser
ein. Sukzessive ist ein heute nicht mehr wegzudenkendes niederschwelliges, qualitativ
hochwertiges, unabhingiges und kostenfreies Beratungsangebot fir die Burger auf-
gebaut worden. Mit diesem Angebot, erreichbar tber mehrere Bildungshaltestellen im
Stadtgebiet, hat die Landeshauptstadt Dresden auf den gewachsenen Bedarf an Bil-
dungsorientierung reagiert uns einen wichtigen Schritt der kommunalen Daseinsvor-
sorge vollzogen.

Wenn es um den Anspruch der weiteren Professionalisierung und Qualifizierung
dieser Dienstleistung geht, dann riickt die Hilfe fir Ratsuchende hinsichtlich bewuss-
ter zu treffender Bildungsentscheidungen und das Zurtickdringen von Fehlallokatio-
nen bzw. Abbriichen als iibergreifendes Ziel in den Mittelpunkt. Dazu ist es erforder-
lich, eine intensive kooperative Interaktion mit den Aus- und Weiterbildungsberatern
der fir die Berufsbildung zustindigen Stellen aufzubauen. Mit einer engen Zusam-
menarbeit zwischen Volkshochschulen und den Handwerkskammern als Stelle fiir
die Berufsbildung im Handwerk wird es gelingen, die Orientierungs- und Entschei-
dungsfihigkeit, das Selbstvertrauen und die Beratungszufriedenheit der Ratsuchenden
zu stirken. Ich bin sehr zuversichtlich, dass dieser kooperative Ansatz einen gemein-
samen Erfolg versprechenden Weg sowohl zur Stirkung der beruflichen Bildung als
auch der Volkshochschulen skizziert. Handwerk und Volkshochschulen sitzen an ei-
nem Tisch — jeder mit seinen eigenen speziellen Aufgaben.

Die Zukunft ist unsere Baustelle: Lassen Sie uns den Weg mit gemeinsamen Er-
folgsgeschichten pflastern!



Thema | Berufliche Bildung

Wo werden Volkshochschulen als Vermittler beruflicher Bildung
Kiinftig gebraucht?

Barbara Menke

Wo denn die Taxifahrt hingehen solle, das wurde der ehemalige Kanzleramtsminister
Horst Ehmke einmal gefragt. Egal wohin, soll er geantwortet haben. ,,Ich werde
iberall gebraucht®. Was ein guter Politikerwitz ist, das ist fiir die Volkshochschulen
in Deutschland blanke Realitit. Sie werden in der Fort- und Weiterbildung in der Tat
iberall gebraucht — und das nicht nur hier und jetzt in unserer Gegenwart. Erinnert
sei in diesem Zusammenhang nur an die groBe Bedeutung der Volkshochschulen
nach 1945, in der sog. Stunde Null. Wie Hermann Glaser, der legendire Nirnberger
Kulturdezernent, berichtet, dringte damals ein starker Teil der Bevolkerung, vor al-
lem jiingere Leute (in Stuttgart 80 % zwischen 18 und 35 Jahren) in die frisch wieder-
gegrindeten Volkshochschulen. Besonders Kurse mit kulturgeschichtlichen und phi-
losophischen Themen (bezeichnenderweise weniger Politisches) wurden besucht.
Aber Glaser vergisst nicht zu erwihnen, dass zu den ,,stark besuchten® Kursen gera-
de auch die ,,praktischen, unmittelbar berufsbezogenen Ficher® gehérten (Glaser,
1985, S. 165). Dieser knappe historische Rekurs belegt, dass in den Volkshochschu-
len, jedenfalls denen der Bundestrepublik, schon von Anfang an lingst nicht nur die
allgemeine und politische, sondern stets auch die berufliche bzw. die berufsbezogene
Weiterbildung eine Heimstatt besal3.

In den Programmen der Volkshochschulen wurde die ausgeprigte Scheidung der
allgemeinen von der beruflichen Bildung, die fiir die deutsche Bildungstradition so
(unheilvoll) prigend war (Tenorth 2013), nie nachvollzogen. Thre Vertreterinnen und
Vertreter verfolgten — zumeist jedenfalls -integrative erwachsenenbildnerische Kon-
zepte. Gemeint sind damit Ansitze wie der Vorschlag von Hans Tietgens, ,, eine Ba-
lance und gegenseitige Durchdringung von Qualifikationsinteressen und Emanzipa-
tionsinteressen anzustreben®. Oder Hinweise wie der von Peter Faulstich, der beton-
te, dass ,, Bildung in einem umfassenden Sinn nicht in den Schachteln des Berufli-
chen, des Allgemeinen oder eines besonderen Politischen stattfindet (Bremer u. a.
2015, S. 24 £.).

Tietgens und Faulstich nahmen in elaborierter Form vorweg, was die Teilneh-
menden an Volkshochschulkursen ohnehin anstrebten. Nicht von ungefihr kommt
eine empirische NRW- Studie tber ,,Weiterbildungsverhalten und Eigenressourcen®
aus dem Jahre 2008 zu dem Ergebnis, dass ,,mehr als drei Viertel der Interviewten
(79,3 %) ,,angaben, fiir sie hitten die ,,wichtigen Weiterbildungsveranstaltungen etwas
mit (ihrer) beruflichen Titigkeit zu tun®. Lediglich bei 15,9 % der Gesprichspartner
war dies nicht der Fall (Brodel, Yendell 2008, S. 42).

Diese Zahlen belegen: Volkshochschulen, die landlidufig meist mit allgemeiner
Weiterbildung identifiziert werden, leisten (vielleicht zu wenig sichtbar?) eine ganze
Menge an Orientierungs-und Gestaltungshilfen fiir die aktiven Berufsbiografien der
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Menschen, die hier Weiterbildung suchen und finden. Das ldsst sich im Ubrigen auch
an den Teilnehmer- und Teilnehmerinnenzahlen fiir die einzelnen Programmbereiche
ablesen. Im Berichtsjahr 2016 fanden im Programmbereich ‘Arbeit und Beruf” 8,2 %
aller Kursstunden in 8,6 % aller Kurse statt. Der Programmbereich ‘Grundbildung —
Schulabschlisse’ kam auf 9,3 % und der Programmbereich ¢ Sprachen’ — der domi-
nierende Bereich im Volkshochschulangebot — auf 54,1 % aller Kurstunden (Hun-
termann, Reichart 2017, S. 18). Bedenkt man, dass die nachholenden Schulabschliisse
einen qualifizierten beruflichen Einstieg oft erst ermdglichen und dass auch Sprach-
kompetenz sehr hiufig nicht allein aus dem privaten Grund der Horizonterweiterung,
sondern aus naheliegenden beruflichen Grinden erlangt oder erweitert wird, dann
geht die Gestaltungshilfe des Volkshochschulangebots weit tiber den Programmbe-
reich ‘Arbeit — Beruf” hinaus.

Im Programmbereich ‘Arbeit und Beruf’ dominiert neben Qualifizierungsmal3-
nahmen vor allen die Digitalisierung, dort sind EDV- Kurse besonders gefragt. Der
Bereich ist in den Volkshochschulen der alten Bundeslinder stirker nachgefragt als in
denen der neuen Linder; in ithm bilden sich insgesamt mehr Frauen als Minner wei-
ter. In den Auftrags- bzw. Vertragsmal3nahmen, die die Volkshochschulen zu einem
ebenfalls nicht geringen Teil durchfihren, wird zielgruppenspezifische Weiterbildung
zumeist fiir Beschiftigte von Betrieben respektive Arbeitssuchende geleistet.

Eine Tendenz, die den gesamten Programmbereich betrifft, ist dagegen alles an-
dere als erfreulich. Die Gesamtzahl der Kurse nimmt hier seit Jahren bestindig ab
(BIBB, 2018, S. 375 ff.). Das hat sicherlich nicht zuletzt mit dem seit Jahren wach-
senden, immer differenzierteren Angebot privater beruflicher Bildungstriger zu tun.
Neue Aufschliisse tiber die zahlenmifig belegbare Relevanz, die inhaltliche Ausrich-
tung und den Stellenwert der beruflichen Bildung an vhs verspricht die Umsetzung
der jingst vom Deutschen Volkshochschul-Verband in Kooperation mit dem Deut-
schen Institut fir Erwachsenenbildung beschlossene Statistikreform. Die berufliche
Bildung wird zukiinftig nimlich auch als Querschnittsaufgabe verstanden und pro-
grammbereichsibergeifend erfasst. Ab 2019 werden wir dann viel genauer sagen
kénnen, in welchem Umfang beispielsweise die sprachliche und gesundheitliche Bil-
dung an vhs zur beruflichen Qualifizierung beitrigt.

Wo aber werden die Volkshochschulen als ‘Gestaltungshelfer’ fiir aktive Berufs-
biografien kiinftig immer noch, ja vielleicht stirker denn je gebraucht? Vermutlich
weniger als Marktkonkurrenten von privaten Anbietern beruflicher Bildung; vielmehr
da, wo sie iber anschlussfihige Erfahrungen und eine besondere Nihe zu einer be-
sonderen Klientel verfiigen. Gemeint ist hier der Alphabetisierungs- und Grundbil-
dungsbereich. Hier sind die Volkshochschulen schon seit langen Jahren besonders
aktiv und (etwa, was die nachholenden Schulabschlisse anbetrifft) auch besonders
ausgewiesen. Von hieraus lisst sich in jingerer Zeit auch eine Briicke zur beruflichen
resp. berufsorientierenden Bildung schlagen. Das Stichwort dazu lautet: Arbeitsplatz-
orientierte Grundbildung und ist ein noch recht junger Zweig im Alphabetisierungs-
diskurs. Zielgruppen sind dabei eher bildungsferne, aber berufstitige Menschen mit
Schwierigkeiten in den Grundkompetenzen Lesen, Schreiben, Rechnen und — daraus
erwachsend- beim Gebrauch digitaler Medien. Arbeitsplatzorientierte Grundbildung
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soll ihnen ganz konkret, d. h. auf den eigenen Arbeitsplatz bezogen helfen, ihre durch
vermehrte schriftliche Dokumentation bzw. digitale Kommunikation anspruchsvoller
gewordene Titigkeit zu erhalten und zu sichern; im besten Falle diese Klientel sogar
zur Ubernahme héherwertiger Titigkeiten anzuregen. Die dabei neu gewonnenen
Kompetenzen — etwa die schwindende Angst vor dem Schreiben oder eine langfristig
wachsende Freude am Lesen — auch im Leben nach der Arbeit gewinnbringend ein-
zusetzen, ist in diesem Zusammenhang ein gewiinschter Nebeneffekt arbeitsplatzbe-
zogener Grundbildung,

Die Vorteile, die Volkshochschulen aus einer solchen weiterbildenden Gestal-
tungshilfe fir eine aktive Berufsbiografie ziechen konnten, liegen auf der Hand.
Dadurch lieB3e sich der lang andauernde Abwirtstrend im Programmbereich ‘Arbeit-
Beruf” stoppen, vielleicht sogar umkehren. Die dazu zwingend notwendige intensi-
vierte Kooperation mit Betrieben und Unternechmen vor Ort kann dariiber hinaus
dem in den letzten Jahren deutlich zunehmenden Trend der Kooperationsveranstal-
tungen mit Partnern noch einmal einen weiteren positiven Schub geben (DIE-
Trendanalyse 2008, S. 63).

Der Vorteil fiir die Teilnehmenden kann gerade in der sozialrdiumlichen Veranke-

3

rung liegen, die Volkshochschulen ¢ von Hause aus ° mitbringen. Dieser rdumliche
Vorteil wird aber nur dann zu einem realen Gewinn, wenn die Kursleitenden der
Volkshochschulen es verstehen, die sozialen und kulturellen Distanzen zu Uberwin-
den, die nicht wenige Bildungseinrichtungen gerade von Menschen aus sog. bildungs-
fernen Schichten trennen, d. h. wenn die Lehrenden gleichzeitig zu ,,Briickenmen-
schen und Vertrauenspersonen ihrer Teilnehmerinnen und Teilnehmer werden
(Bremer, u. a. 2015, S. 145 f.). Dass dies durchaus gelingen kann, zeigt die erfolgrei-
che Arbeit vieler Volkshochschulen bei den nachholenden Schulabschlissen gerade
,»bildungsferner® junger Menschen noch dazu in schwierigen Regionen.

Die institutionellen Voraussetzungen sind also da; die Grundlagen sind mit dem
hoch anschlussfihigen Schulabschluss- und Alphabetisierungskontext gelegt; im neu-
en Feld der arbeitsplatzbezogenen Grundbildung besteht fiir die vhs eine grofe
Chance zur Gestaltungshilfe aktiver Berufsbiografie. Allein vor dem Hintergrund des
vielbeschworenen Fachkriftemangels werden Volkshochschulen im beschriebenen
Segment als Vermittler beruflicher Weiterbildung mehr denn je gebraucht.

Dafiir missen allerdings auch die duleren Bedingungen stimmen. Arbeitsplatz
bezogene Grundbildung ist nicht marktgingig und wird es aller Voraussicht nach
auch nicht werden. Sie kann in gréBerem Umfang nur dann realisiert werden, wenn
eine hinreichende Bedingung ebenfalls erfillt ist. Die Politik, genauer gesagt die Bun-
desregierung, muss ebenfalls mitspielen und diese Form der Grundbildung im Kon-
text der laufenden Alphabetisierungsdekade weiter finanziell férdern, besser noch die
entsprechende Férderung ausbauen und auch strukturell nachhaltig verankern.
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Volkshochschule steht fiir lebenslanges Lernen
Lernen heiBt Verdnderung. Welche Anpassungen sehe ich fiir die
Volkshochschule in den nachsten 100 Jahren?

Gregory Grund

Wenn ich heute mit jungen Menschen iber ihre Lernorte spreche, dann kommt
Volkshochschule in den Ausfithrungen nicht vor. Das Internet hat sich in kiirzester
Zeit als erster Ansprechpartner fiir Lernwillige etabliert und bedient verschiedene
Lerntypen mit gigantischen Mengen an Input.

HeiB3t das, dass wir keine Volkshochschule mehr brauchen? Nein, ganz im Ge-
genteil!

Nicht jedem liegt es, eigenstindig gut aufbereitete Inhalte zu seinem Lernwunsch
im Netz zu lokalisieren und diese dann auch selbstgesteuert zu nutzen. Der grofie
Hype bzw. die Erniichterung um Moocs zeigt ganz deutlich: Lernen ist Beziehung.

Und genau diese zwei Aspekte konnte Volkshochschule zusammenbringen.

Das Kuratieren und Entwicklen eigener Inhalte, die auf die Lernbedrfnisse unse-
rer Zeit zugeschnitten sind. Menschen lernen heute flexibler, was Orte und Zeiten
anbetrifft, die klassische Kursreihe schlieBt als Format bereits viele Lernwillige aus.

Dennoch ist es fundamental wichtig, Lernende in soziale Beziehungen miteinan-
der zu bringen und Begleiter fir Lernprozesse anzubieten. In Lerngruppen mit ech-
ten Interaktionen entsteht eine andere Qualitit von Motivation. Deswegen sehe ich
Volkshochschule auch weiterhin als physischen Ort, der eben nicht mehr nur Pri-
senzveranstaltungen anbietet, sondern zusitzlich auch digital unterstiitztes Lernen
organisieren kann.

Das Portal ich-will-lernen.de ist ein gut gemeinter Anfang, die Potentiale in digita-
len Lern- und Austauschformaten sind bei weitem noch nicht erkundet und ausge-
schopft.

Ich personlich finde es grofBartig, dass bereits einige Volkshochschulen mit For-
maten wie Webinaren neue Zuginge zu Lernwilligen schaffen und wiinsche mir den
Mut, in die Richtung noch viel umfinglicher zu agieren.
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Die lokale Struktur von Volkshochschulen kann dabei ein Vorteil, aber auch eine
grofle Herausforderung sein.

Kann es ein gemeinsames Lernportal fir alle Volkshochschulen geben?

Bei all diesen Uberlegungen darf nicht der Findruck verstehen, dass alles digital
geht.

Das Fundament fiir neue Lernstrukturen ist und bleibt immer der Zugang zum
Volk, zu jedem einzelnen Birger und seiner Bereitschaft, mit Volkshochschulen eine
Lernbeziehung einzugehen.

Ich personlich wiinsche mir, dass Volkshochschulen das Herz einer jeden lokalen
Gemeinde werden. Dazu sollten Angebote gebiindelt werden und Synergien mit Bib-
liotheken, Familienzentren, den Angeboten vieler Vereine und Sozialunternehmen
und vielleicht auch behérdlichen Einrichtungen realisiert werden. In einer komplexer
werdenden Welt kénnte es eine sinnvolle Strategie sein, den einen ersten Zugangs-
punkt fur Lernwillige aller Art zu schaffen und dann mit dem Partnerverbund zu
schauen, zu welcher Subeinrichtung das Lernanliegen am besten passt.

Ich erlebe fiir Lernwillige einen zersplitterten Dschungel an Angeboten, in dem
das Zurechtfinden sehr schwer fillt und wiinsche mir von Volkshochschule eine Lot-
senfunktion tber die vielfiltigen Angebote. Dazu muss Volkshochschule umfassen-
der auf sich aufmerksam machen und Biirger an verschiedenen Orten abholen.

Wie macht sich Volkshochschule an anderen Bildungseinrichtungen wie Kita,
Schule und Hochschule als interessanter Lernort fur Kinder, Eltern und andere Inte-
ressierte bekannt und zuginglich? Wie erfihrt Volkshochschule, welche Lernwiinsche
und Formate sich Biirger wiinschen?

Bei den grofien Winschen an Volkshochschule muss man auch tber die Finan-
zierung sprechen. Natirlich kann man dabei als erstes an Bund, Linder und Kom-
munen denken. Ich persénlich wiirde mich mehr tiber eine Diskussion freuen, ob wir
als Gesellschaft nicht analog zum Rundfunkbeitrag einen Lernbeitrag fiir jeden
Haushalt schaffen wollen. Dann habe ich als Birger eine direkte Beziehung zu der
Ausgabe und nutze vielleicht die Lernangebote der Volkshochschule in Zukunft so
selbstverstindlich, wie wir heute den 6ffentlich-rechtlichen Rundfunk nutzen.

Zusammengefasst lauten meine Winsche an Volkshochschule:

e Mehr Austausch mit den Burgern Giber gewiinschte Inhalte und Formate, insge-
samt mehr Dialog

e Viel umfassenderes und zeitgemiBeres Marketing

e Strukturelle Weiterentwicklungen wie eine gemeinsame Lernplattform und Ko-
operationen mit anderen Anbietern von Inhalten

e Ausbau der physischen Einrichtungen durch Biindelung mit anderen Anbietern
von Inhalten

e Lobbyismus in eigener Sache z. B. bei der Frage zu einem Lernbeitrag analog zum
Rundfunkbeitrag

Mit den besten Wiinschen fiir die nichsten 100 Jahre!
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Herausforderung Volkshochschule: Riickblick — Einblick
— Aushlick

Wolfgang Seitter

Zusammenfassung

Der vorliegende Aufsatz ist keine systematische historiographische Analyse der Volkshoch-
schule als einer historisch gewachsenen, kontinuierlichen Verinderungen ausgesetzten und
gleichwohl ,, dauerhafte[n] gesellschaftliche[n] Erwartungsstruktur (Meisel/Sgodda 2018,
S. 237)." Vielmebhr wollen die Jolgenden Ausflibrungen — in einem ersten Schritt der
Riickblende — priigende Elemente der Volkshochschularbeir skizzieren, die sich bereits in
der historischen Ausgangssituation der ersten beiden Dekaden des 20. Jahrbunderts zeigen
lassen und die auch im Verlauf der vielgestaltigen Geschichte der Volkshochschulen ibren
priigenden Charakter nicht verloren haben (1). Danach folgt — in Form einer Beobach-
tung zweiter Ordnung — eine fokussierte Kommentierung der verschiedenen hier vorgeleg-
ten Statements (2), um dann — in einer prospektiven Ausdeutung — einige der aufgezeigten
Strukturelemente auf zukiinftige Aufgaben zu beziehen (3).

I. Historische Ausgangslage (Riickblick)

(1) Die Volkshochschule als prominenter institutioneller Ort der Volksbildungsbewe-
gung des ausgehenden 19. und 20. Jahrhunderts war der Idee einer umfassenden
Teilhabe an Bildung und Kultur verpflichtet, deren allmihliche Realisierung sich in
sozialer, inhaltlicher, rdumlicher und zeitlicher Hinsicht differenziert beschreiben
lasst:

e In sozialer Perspektive zielte die Volkshochschularbeit auf breite Bevolkerungs-
schichten (unbemittelte Schichten, Frauen und Minner, ganzes Volk, Gesamtheit
der Erwachsenen) und deren Zugang zu Bildung und Kultur.

e Inhaltich umfasste sie ein breites Spektrum an Themen/Aktivititen aus den Be-
reichen Wissenschaft, Kunst, Kultur, Musik, Theater, etc.

e Riumlich sorgte sie fiir eine méglichst flichendeckende und wohnortnahe Ver-
sorgung, auch durch den Einsatz von Wandetlehrer und Vortragsrednern (Volks-
hochschule als raumbezogene Distributionsagentur)
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e Zecitlich fokussierte sie alle Stufen des jungen, mittleren und élteren Erwachse-
nenalters mit unterschiedlichen zeitbezogenen Angebotsformaten (Vortrag, Kurs,
Arbeitsgemeinschaft, Lehrgang, Bildungsurlaub) und verteilt auf den Wochen-
und Jahresverlauf (Abend, Vormittag, Wochenende, Semester, Trimester, etc.)

Je nach Standort wurde diese Idee umfassender Teilhabe als Ausdruck sozialer Ge-
rechtigkeit, als Element politisch-gesellschaftlicher Partizipation oder als Notwendig-
keit einer Verallgemeinerung von Kulturtechniken zur gelingenden Inklusion in einer
komplexer werdenden Gesellschaft interpretiert. Zudem wurde die Volkshochschul-
arbeit in zwei organisatorischen Ausprigungsformen institutionalisiert, die unter-
schiedliche Koppelungen der sozialen, zeitlichen, raumlichen und inhaltlichen Di-
mensionen der Volkshochschularbeit hervorbrachten und die bis heute strukturpra-
gend wirken: die stddtische Abendvolkshochschule und die lindliche Heimvolks-
hochschule.?

(2) Die Umsetzung des umfassenden Teilhabeanspruchs korrelierte mit einer Reihe

weiterer Strukturprinzipien:

e Bildungsverstindnis und Programmstruktur: Die Volkshochschularbeit ba-
sierte auf dem Prinzip der Freiwilligkeit der Teilnahme von (jungen) Erwachsenen
und war verbunden mit einer Fokussierung auf allgemeine, gleichwohl alltagsdien-
liche Bildung. Sie vermittelte in ihren Angeboten keine Abschlussorientierung
und war mit ihrer offenen Programmstruktur nicht an das (schulisch-staatliche)
Berechtigungswesen angeschlossen. Gleichwohl unterhielt die Volkshochschule
neben diesem klassischem Angebot einer ,zweckfreien® Bildung immer auch be-
rufsbezogene Kurse (u.a. Stenographie, Buchhaltung, Fremdsprachen), ibernahm
Funktionen des Zweiten Bildungswegs (bildungsbezogene Mobilisierung, forma-
ler Bildungsaufstieg) und fihrte zielgruppenorientierte Mallnahmen durch (wie
etwa Kurse zur Arbeitslosenweiterbildung). Diese Gleichzeitigkeit und Gleichbe-
rechtigung von unterschiedlichen Intensititsgraden und Funktionen von Erwach-
senenbildung, von ,zweckfreier® und berufsorientierter oder verbreitender und ge-
staltender Erwachsenenbildung wurde in den 1920er Jahren immer wieder (heftig)
diskutiert und auch in der sog. Prerower Formel von 1931 festgehalten.?

e Pluralitit: Volkshochschularbeit vollzog sich historisch in einer pluralen Vielge-
staltigkeit/ Vielstimmigkeit mit Blick auf Trigerstrukturen, Rechtsformen, Adres-
satenverstindnis und Themenspektren. Auch im Bereich der Volkshochschulen
gab es unterschiedliche Akzentuierungen und Ausprigungsformen, so z.B. die
cher sozialistisch orientierte (Leipzig), weltanschaulich-politisch segmentierte (Es-
sen) oder religiés und politisch neutrale (Frankfurt) Bildungsarbeit (vgl. dazu die
Literaturhinweise in Anmerkung 1). Die Volkshochschulbewegung war ,,vielfiltig,
regional und landschaftlich akzentuiert, polyvalent, didaktisch innovativ und be-
ruhte auf Tolerierung, sogar auch Zusammenarbeit ideologisch unterschiedlicher
Krifte, auf dem Willen und der Fihigkeit zu Fachaustausch und auf dem Streben
nach professioneller Weiterentwicklung® (Friedenthal-Haase 2018, S. 156).
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Dualitit der Personalstruktur: Von Anfang an war die Volkshochschularbeit
geprigt durch die Dualitit von hauptamtlichem Personal auf Leitungs- und Pla-
nungsebene (gering) und chtren-/nebenamtlichem Petsonal auf Durchfihrungs-
ebene (Vortragende, Kursleiterinnen und Kursleiter, Dozenten, etc.) (hoch).*
Diese Zweiteilung machte die Volkshochschularbeit — im Vergleich etwa zur
Schule — 6konomisch preiswert und flexibel realisierbar, zumal die Dozenten hiu-
fig ihre Beteiligung als zivilgesellschaftliches Engagement mit einem mehr oder
weniger ausgeprigten Milieubezug interpretierten. Andererseits waren durch diese
Struktur einer weitergehenden — auch erwachsenenpidagogisch gerahmten — Pro-
fessionalisierung enge Grenzen gesetzt (vgl. dazu Seitter 2007, S. 33 ff.).
Methoden- und Medienvielfalt: Die konkrete Praxis der Volkshochschularbeit
umfasste von Anfang an ein breites Spektrum didaktisch-methodischer Darbie-
tungs- und Erarbeitungsformen, u.a. Vortrige, Kurse, Lehrginge, Arbeitsgemein-
schaften, Exkursionen, Reisen, Theater- Museums- und Konzertbesuche oder ei-
gene kinstlerische Produktionen. Kognitive Erarbeitung, sinnliche Wahrneh-
mung und Verarbeitung, kiinstlerischer Ausdruck und kulturelle Gestaltung gin-
gen produktive Verbindungen miteinander ein. Gerade auch die Heimvolkshoch-
schulen waren Stitten methodischen Experimentierens — insbesondere in den
Mboglichkeiten der diskursiv-rhetorischen Auseinandersetzung oder im Einiiben
der argumentierenden Rede und Gegenrede. Zudem zeichnete sich die Volks-
hochschularbeit durch mediale Innovation aus, indem sie ihre Gegenstinde an-
schaulich zu vermitteln suchte. Die Nutzung avancierter Medientechnologie fur
Zwecke der Bildung — durch den Einsatz von Lichtbildern, Priparaten oder be-
wegten Bildern — machte die Volkshochschulen zu Vorreitern und Pionieren
(multi-)medial gestiitzter Vermittlung.’

Offentliche Forderung, politische Einbindung, prekire Finanzierung: Die
Volkhochschularbeit war von Anfang an eingebunden in eine — mehr oder weni-
ger ausgeprigte — politische Mehrebenenstruktur. Neben der Erwidhnung der
Volkshochschulen als férderungsrelevante Institutionalstruktur der Erwachse-
nenbildung und den parallelen Griindungen von Volksbildungsabteilungen der
Linder (prominent in PreuBen durch Robert von Erdberg oder in Sachsen durch
Fritz Kaphan) waren es vor allem kommunale Bindnisse, die die Volkshoch-
schularbeit vor Ort prigten — durch Diskurse, Kooperationen, Vereinsgriindun-
gen, Programme, Themen und Finanzierung. Gleichwohl ldsst sich konstatieren,
dass sich die konkrete Volkshochschularbeit vor Ort unter Bedingungen chroni-
scher Finanzknappheit vollzog, die den Verantwortlichen eine hohe Improvisati-
onskunst in der Einwerbung von Mitteln abverlangte und die Aktivititen in der
Geldakquise, in der Etablierung von — auch 6konomisch solventen — ,Freundes-
kreisen® oder von zeitlich beftisteten Projekten zum Normalfall werden lieBen.
Verbandliche Organisation und Kooperation: Trotz ihrer zuvérderst lokalen
Ausrichtung und Einbindung zeigten die Volkshochschulen von Anfang an ein
Interesse an verbandlicher Organisiertheit. Nach der Griindung regionaler Ver-
btunde wurde 1927 der Reichsverband der Volkshochschulen ins Leben gerufen,
der eine nationale Plattform fiir Diskurs, Austausch, Lobbyarbeit, Professionali-
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sierung, etc. schuf (vgl. Kappe 1964). Neben der innerverbandlichen Kommuni-
kation waren die Volkshochschulen von Anfang an daran interessiert, vielfaltige
Kooperationen mit unterschiedlichsten Einrichtungen einzugehen — in horizonta-
ler, vertikaler und diagonaler Perspektive. Interorganisationale Kooperativitit
kann insofern als ein weiteres Strukturelement bezeichnet werden.

e Statistische Erfassung: Schliefllich bemiihten sich die Volkshochschulen von
Anbeginn an, ihre Aktivititen zu dokumentieren und auch statistisch zu erfassen.
Neben Funktionen wie mediale AuBenwirkung und politische Legitimation war
die statistische Erfassung vor allem ein Medium didaktisch-curricularer Selbstref-
lexion mit Blick Angebots- und Teilnehmendenerfassung, Zielgruppenanalyse,
etc. (vgl. Brodel 1998). Ausgehend von den Aktivititen der Sichsischen Volks-
hochschulen wurde unter Federfithrung von Paul Hermberg eine reichsweite Sta-
tistik etabliert, die den — bis heute andauernden — statistischen Erfassungsvor-
sprung der Volkshochschule mit Blick auf Umfang und Erhebungstiefe begriin-
dete.

(3) Diese Strukturelemente zichen sich in ihrer spannungs- und variantenreichen
Vielschichtigkeit durch die gesamte Geschichte der Volkshochschulen. Trotz Anpas-
sung an unterschiedliche Staatsformen, politische Ausrichtungen und gesellschaftli-
che Transformationsprozesse’ leben die Volkshochschulen bis heute von dieser
spannungsreichen Vielschichtigkeit mit ihren Paradoxien, Ambivalenzen und Zumu-
tungen. Sie bemiithen sich, in flexibler Weise die z.T. kontriren Anforderungen von
offentlicher Verantwortung und individuell-gesellschaftlicher Nachfrageorientierung,
von bildungsbezogenem Idealismus und realistischer Marktgingigkeit, von lokale Au-
tonomie und verbandlicher Organisiertheit, von individuumsbezogenem Lernarran-
gement und demokratiebezogenem Diskussionsforum auszutarieren. Die Kontinuitdt
ihres Arbeitens liegt im stindigen Ausbalancieren von Pflicht und Kiir, von Mitlaufen
und Gegensteuern, von Systematik und Situativitdt, von routinisierter Bedarfsde-
ckung und seismographischer BedarfserschlieBung mit einer entsprechenden organi-
sationalen Verortung zwischen engagierter Beweglichkeit und prekirer Fragilitit, bil-
dungssystemischer Verfestigung und FEinbindung zivilgesellschaftlichen Engage-
ments, stabiler Erwartungsstruktur und Vorldufigkeit von Finanzierung.

Il. Aktuelle Fokussierung (Einblick)

(1) Nach der historischen Riickschau mit Fokus auf prigende Strukturelemente der
Volkshochschularbeit sollen nun in einem zweiten Teil die hier versammelten Beitri-
ge in einer Beobachtung zweiter Ordnung kurz kommentiert werden. Das hundert-
jahrige Jubildum war fiir die Redaktion Anlass, am Beispiel von drei ausgewihlten
Programmbereichen der Volkshochschulen — Politik, Kultur, Beruf — einen mehrper-
spektivischen Diskurs zu initileren, um den Leserinnen und Lesern unserer Zeit-
schrift Einblicke in den diskursiven Reichtum zu geben, der durch die verschiedenen
Blicke auf die Volkshochschulen erzeugt wird. Das Heft bietet insofern vielfiltige
wechselseitige Beobachtungsmdoglichkeiten — zwischen den Programmbereichen, zwi-
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schen den Beitridgen, zwischen Redaktionsaufforderung und Riickmeldung der Auto-
rinnen und Autoren. Vor allem aber trifft die Innenperspektive der Volkshochschule
durch Beitrdge von ,Insidern® auf die Wahrnehmungs- und Deutungsvielfalt von Bei-
trigen, die von Praxisreprisentanten aus unterschiedlichen Funktionssystemen (Poli-
tik, Kultur, Wirtschaft) geschrieben sind und die ihre je spezifische Sicht auf Volks-
hochschulen artikulieren. Volkshochschule wird so wahrnehmbar als auszulegende
und auslegungsbediirftige soziale Realitdt: mit héchst unterschiedlichen Zuschreibun-
gen, Erwartungen, Wiinschen und Kommentierungen sowohl von ,innen‘ wie von
,aullen; mit der je unterschiedlich gestalteten Aufnahme, Abarbeitung oder Ignorie-
rung der fragenden Vorgaben des federfithrenden Redaktionsteams (s. Editorial), die
ihrerseits eine spezifische Sicht und Aufgabenbeschreibung von Volkshochschular-
beit nahelegen; mit der fokussierenden, gleichwohl kontingenten Kommentierung des
vorliegenden Beitrages; mit der Vorankindigung auf die noch ausstehende inhaltliche
Auseinandersetzung durch einen der volkshochschulischen Bundesarbeitskreise (s.
Editorial), etc.

(2) Betrachtet man die Beitrdge in ihter Gesamtheit, so lassen sich — iibergreifend —

bestimmte Perspektiven und Themen deutlich identifizieren:

e Hinsichtlich der herausgehobenen Funktionalititen und Funktionszuschreibun-
gen von Erwachsenenbildung zeigen sich klar konturierbare (Traditions-)Linien:
So witd die Volkshochschularbeit einerseits als — eher positiv konnotierte bzw.
postulierte — Bildungsarbeit mit Blick auf Aufklirung, Emanzipation, Miindigkeit,
Freiheit, Reflexivitit, Befreiung, Zweckfreiheit, Kreativitit sowohl in einer poli-
tisch-gesellschaftlichen als auch individuell-bildungsbiographischen Perspektive
beschrieben. Andererseits werden genauso hdufig — cher negativ konnotierte —
Zielbestimmungen wie Aufstiegsorientierung, Berufsfortbildung, Pragmatismus,
Nitzlichkeit, Utilitarismus, Zurichtung vorgenommen. Neben dieser eher bipola-
ren Anordnung gibt es in den Texten allerdings auch eine Reihe tiberraschender
Uberblendungen: indem etwa demokratische Riickbindung und Demokratiebil-
dung als Quintessenz der eigenen — auch binnenorganisationalen — Existenz the-
matisiert wird, indem der emanzipatorische, weil befihigende Charakter von be-
ruflicher Bildung herausgestellt wird, indem 6ffentliche Auftragsmal3nahmen als
Tor zum kursférmigen Regelangebot betrachtet werden, indem Berufsbezug und
Beruflichkeit in einen selbstreflexiven Organisationsbezug gestellt werden, der die
(prekire) Situation der Professionellen der Bildungsarbeit (Honorarkrifte) selbst
zum Thema macht, oder indem (offene) Bildungsberatung als Instrument zur
Vermeidung von Fehlallokationen interpretiert wird. Derartige Beispiele lieen
sich problemlos vermehren, was auf die bereits herausgehobene historisch wirk-
same Gleichzeitigkeit und — je nach Sichtweise — auch Gleichwertigkeit der ver-
schiedenen Funktionalititen von Volkshochschularbeit, insbesondere in Bezug
auf die Méglichkeiten ihrer Kombination, Mischung, Uberblendung verweist.

e Mit Blick auf das Ensemble der von den Volkshochschulen angebotenen Leht-/
Lernarrangements thematisieren die Beitrige ebenfalls eine spannungsreiche Va-
rianz und Gleichzeitigkeit unterschiedlicher Ausgestaltungen. Neben der Trias
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von Breite des Angebots, Offenheit und Zuginglichkeit fiir alle sowie flichende-
ckende Prisenz wird ein Fokus vor allem auf die Bedeutung von Sozialitit gelegt:
gemeinsames Lernen, gemeinsame Betitigung, in Bezichung kommen, Dialogfa-
higkeit, Begegnung, Gesprich, Geselligkeit, etc. sind die entsprechenden Begriff-
lichkeiten. Als Spiclarten der didaktischen Ausgestaltung werden genannt: Wis-
sensvermittlung, Produkt-, Prozess- und Erlebnisorientierung oder Wissen, Han-
deln und Einmischen. Als ebenso wichtig werden die Herausforderungen und
Formen der Verbindung von digitalen und analogen Beteiligungsformen markiert.
Interessant ist allerdings — gerade unter den gesellschaftlichen Bedingungen zu-
nehmender Digitalitit — die Hervorhebung der prisenzorientierten Kursform, des
interaktiven Austauschs in der Gruppe, der Arbeit am (realen) Objekt, dem
handwerklichen (Selbst-)Tun.

e Mit Blick auf die organisationale Seite der Volkshochschularbeit werden die orga-
nisationale Beweglichkeit und die Kooperationsorientierung als Pfund hervorge-
hoben, auf das Desiderat einer stirkeren interkulturellen Offnung verwiesen und
Hinweise auf mangelnde Ressourcenausstattung mit konkreten Vorschligen — wie
einem umfassenden Weiterbildungsgesetz oder der Erhebung eines obligatori-
schen ,Lernbeitrags® (dhnlich dem Rundfunkbeitrag) — kombiniert werden. Damit
verbunden ist auch die Einsicht in die durchaus begrenzte und (gewollt zu) be-
grenzende Wirkmichtigkeit der Volkshochschularbeit. So wird die Volkshoch-
schule geschen als eine Einrichtung unter vielen, eingereiht in die Pluralitit einer
multiplen Trigerlandschaft, die — je nach Herkunft der Beitridge — unterschiedlich
konfiguriert und funktionsspezifisch ausgestaltet ist. Gerade wegen ihrer Inhalts-
breite konkurtieren/koopetieten Volkshochschulen mit den einschligigen Ein-
richtungen der Funktionssysteme von Politik, Kultur oder Wirtschaft und werden
daher in einer immer wieder auszubalancierenden Spannung von Konkurrenz und
Kooperation verortet.

e SchlieBlich werden die Bedeutung von Grundbildung und die Sicherstellung eines
Bildungsminimums fiir alle betont sowie kulturelle Grundkompetenzen und Kul-
turtechniken als Voraussetzung fiir gesellschaftliche (und auch berufsbezogene)
Teilhabe interpretiert. Damit verbunden ist der vielfache postulatorisch-
programmatische Hinweis auf Zielgruppendiversitit — insbesondere fiir Bil-
dungsbenachteiligte, Geringqualifizierte, Geflichtete, Menschen mit Migrations-
hintergrund oder junge Erwachsene, durchaus auch in einer Diskrepanz von sub-
jektiver Finschitzung und statistischem Beleg, etwa mit Blick auf die Tatsache,
dass Volkshochschulen — entgegen landldufiger Annahmen — zu den gréten An-
bietern auBlerschulischer Jugendbildung gehéren.

(3) Die Beitrige lassen sich nicht zuletzt auch mit Blick auf theoretische Konzepte
und Systematisierungen deuten. So lieBen sich etwa die in den Beitrdgen benannten
Funktionsbestimmungen der Volkshochschularbeit gut mit der systemtheoretischen
Unterscheidung von Funktions- und Leistungsbezug in Verbindung bringen und es
lieBe sich aufzeigen, dass und wie die Volkshochschulen in der Inhaltsbreite ihrer
Angebote vielfiltige funktionssystemspezifische Leistungen erbringen — mit Blick auf
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das politische System etwa Herstellung/Aufrechterhaltung von Diskurs- und Beteili-
gungsfihigkeit oder mit Blick auf das Wirtschaftssystem etwa Herstel-
lung/Aufrechterhaltung von Qualifizierung und Beschiftigungsfihigkeit. In einer
zweiten Systematisierungsperspektive lieBen sich die Beitrdge auf die didaktische
Mehrebenenstruktur von Erwachsenenbildung beziehen und die Differenziertheit der
Argumente tber Gesellschaft, Organisation/Profession, Programme und Teilneh-
merschaft im Kontext der Volkshochschulen herausarbeiten. Und schlief3lich kénnte
mit Hilfe der von Schulenberg (1964) entwickelten Funktionstrias von ,kompensato-
rischer’, ,transitorischer’ und ,komplementirer® Erwachsenenbildung die auch in den
Texten benannte und in der Regel eher negativ konnotierte ,Feuerwehrfunktion® von
Erwachsenenbildung analytisch als transitorische (weil krisenbewiltigende) Aufgabe
in den Blick kommen.

lil. Blick nach vorn: Zukiinftige Gestaltung (Ausblick)

Die Lektiire der Beitrige erlaubt — neben ihrem Gegenwartsbezug — auch einen (kur-
zen) Blick nach vorn auf zukiinftige Gestaltungsaufgaben der Volkshochschulen. In
einer vorsichtig-prospektiven Deutung liegen diese vor allem in der Wiederaufnahme
bzw. Neuakzentuierung von Aufgabenstellungen, die bereits in der Vergangenheit
zentral waren und die insofern eine permanente Bewiltigungsherausforderung unter
wechselnden gesellschaftlichen Einbettungen darstellen.

e Volkshochschularbeit wird auch zukinftig zentral Arbeit an gesellschaftlichen
Teilhabemoglichkeiten und Teilhabevoraussetzungen sein: Integration, Inklusion,
Partizipation, Grundbildung, die Vermittlung von (basalen) Kulturtechniken als
Voraussetzung flir generalisierte gesellschaftliche Teilhabe insbesondere fiir al-
te/neue Zielgruppen wie bildungsbenachteilige, geflichtete und beeintrichtigte
Menschen.

e Die Aufrechterhaltung einer inhaltsbreiten Angebotsstruktur gerade auch in der
Fliche des lindlichen Raums — oder anders formuliert: die Bereitstellung eines
Mindestangebots bildungsbezogener Daseinsvorsorge trotz grofer rdumlicher
Disparititen kann als weitere Zukunftsaufgabe von Volkshochschulen herausge-
stellt werden. Eng damit verbunden sind eine Vielzahl konkreter Herausforde-
rungen wie Anspracheformen, Durchfithrungsformate, Definition von Mindest-
teilnahmezahlen oder Erreichbarkeit von Skaleneffekten.

e Die (erfolgreiche) Ausrichtung auf Adressatinnen und Adressaten unter den Be-
dingungen zunehmender Digitalitit stellt die Volkshochschulen vor weitere zu-
kiinftige Herausforderungen der Organisationsentwicklung und der Klirung des
eigenen Organisationsverstindnisses. Dies betrifft nicht nur die spannungsreiche
Gleichzeitigkeit und Priorisierung von Volkshochschule als Anwesenheitsinstitu-
tion und/oder Plattforminstitution, sondetn auch die Frage nach dem Verhaltnis
von Komm- und Gehstrukturen, von kursférmigem Regel- und Pflichtangebot
mit einem starken (vorgingig bestimmten) Inhaltsbezug oder von gemeinwesen-
und nachfrageorientierter Agenturverfassung mit einem starken (gelegenheitssen-
siblen) Servicebezug.
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e SchlieB3lich ist eine weitere Zukunftsherausforderung die Sicherung von Professi-
onalitit und Qualitit im Angebotssegment der Erwachsenenbildung bei gleichzei-
tiger bildungssystemischer Durchldssigkeit und Zuarbeit im Kontext lebenslangen
— lebenslaufumspannenden — Lernens. Volkshochschule als Institutionalisierungs-
form lebenslangen Lernens ist/wird damit auf den gesamten Lebenslauf von
Menschen bezogen mit hohen auftragsbezogenen und auch ressortspezifischen
Segmentierungen sowie einem hohen Anteil projektfinanzierter und kooperativ
ausgerichteter Dienstleistungen — auch und gerade fiir die Kommune als Auftrag-
geberin.

Volkshochschule als ,dauerhafte gesellschaftliche Erwartungsstruktur® (Meisel/
Sgodda 2018, S. 237) erweist sich im historischen Rickblick, im gegenwirtigen Ein-
blick und im zukunftsbezogenen Ausblick als eine sikulare Institution, deren fundier-
te, zielbestimmte und gelegenheitsnutzende Flexibilitit einen wesentlichen Beitrag fur
eine lebenslaufbezogene Bildungsinfrastruktur geleistet hat, leistet und leisten wird.

Anmerkungen

1 Eine derartige Analyse stellt trotz vieler Einzelstudien nach wie vor ein erwachsenenpida-
gogisches Desiderat dar. Fur eine erste allgemeine Orientierung vgl. Oppermann/Rohrig
1995, zur Lokalgeschichte der Volkshochschulen im Uberblick vgl. Giinther 1988. Mit
Blick auf einzelne Volkshochschulen vgl. etwa die Studien zu Dresden (Gieseke/Opelt
2003), Essen (Ginther 1993), Frankfurt (Seitter 1993), Géttingen (Blimel/Natonek 2016),
Hamburg (Zeuner 2000), Hannover (Ziegler 1970) oder Leipzig (Meyer 1969).

2 Anders als die Abendvolkshochschule war die Heimvolkshochschule mit ihren mehrmona-
tigen Kursen und Lehrgingen deutlich stirker auf ,Multiplikatorenbildung® und ,,Funktio-
nirsschulung* ausgerichtet. Vgl. exemplarisch die Heimvolkshochschule Dreiligacker mit
ihrem Konzept det ,sauerteiglichen® Wirkung von Bildungsatbeit (Ciupke/Jelich 1997).

3 Zur Prerower Formel vgl. Buschmeyer 1996. Fur die Diskussionen in der Weimarer Re-
publik und die Differenz von Ideen und Wirklichkeit vgl. Tietgens 2001.

4 In deutlich geringerer Zahl gab es auch festangestellte (meist nur ménnliche) Lehrer oder
freiberufliche Vortrags- und Wanderredner. Zum Institut des Wanderredners in histori-
scher Perspektive vgl. Barth 2017. Als authentischer Bericht fir die Zeit Anfang der
1920er Jahre von einer der wenigen Wanderlehrerinnen vgl. Hermes 1922.

5 Vgl Stifter 2003. Spiter folgten dann Radio, Fernsehen, Medienverbinde und digital er-
weiterte Lernwelten. Jiingstes Beispiel dieser Vorreiterrolle ist die Entwicklung und Nut-
zung einer gemeinsamen vhs-Cloud.

6 Vgl unter diesem Aspekt exemplarisch die Aktivititen der Frankfurter Volkshochschu-
le/ Ausschuss fiir Volksvotlesungen (Seitter 1990, S. 76, 78 f.).

7 Zur Geschichte der Volkhochschulen in der DDR vgl. Opelt 2004 und Siebert 2018. Zur
Entwicklung der Erwachsenenbildung im Nationalsozialismus und in den Alliierten Besat-
zungszonen vgl. Feidel-Mertz 2018 und Zeuner 2015.
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Berichte

65 Jahre Europdische Bildungs- und Begeg-
nungszentren (EBZ)

Vor drei Jahren, genauer gesagt am
21.4.2015, stand eine Gruppe hauptbe-
ruflicher Pidagoginnen und Pidagogen
aus deutschen Volkshochschulen vor
den Mauerzeichnungen (,,murals®) und
der ,,Peace Line“ in Belfast und wurde
von ortsansissigen Experten Uber die
blutige Vergangenheit und die friedliche-
re Gegenwart der religids motivierten
politischen  Auseinandersetzungen in
Notdirland informiert. Niemand konnte
sich zu diesem Zeitpunkt einen Brexit
und seine Folgen fir Irland vorstellen,
wenn jene Uberwunden geglaubten
Grenzen wieder eingefiihrt wirden und
alte Wunden wieder aufreilen konnten.
Zuvor war Uber die Entwicklung Irlands
vom Armenhaus Furopas zum Kelti-
schen Tiger und der Zeit nach der Fi-
nanzkrise berichtet worden; man hatte
Literatur und Musik Irlands an authenti-
schen Orten erlebt; der Umgang mit be-
nachteiligten lindlichen Regionen mit
Betroffenen wurde erortert und naturlich
Bolls Cottage auf Achill Island besucht.
Und alle Erfahrungen wurden abends in
der Gruppe reflektiert. Ein typisches
EBZ-Seminar also; diesmal veranstaltet
mit dem Hessischen Volkshochschul-
verband (hvv) sowie Arbeit und Leben
(AuL)) Hessen. Viele Jahre zuvor fand im
Osterreichischen EBZ Burg Schlaining
ein Seminar zum Thema ,,Minderheiten-
kulturen am Beispiel von Slowenien,
Kroatien, Ungarn und Burgenland® statt,
verbunden mit Exkursionen und Diskus-
sionen vor Ort sowie Referaten und Ge-
sprichen mit Experten am Abend im

EBZ und in der benachbarten UN-
Friedensuniversitit. Mitveranstalter wa-
ren der hvv (Kulturreferat) und die
Fachstelle fiir internationale Zusammen-
arbeit des Deutschen Volkshochschul-
Verbandes (1). Heute sind die scheinbar
der Vergangenheit angehorenden Gren-
zen und Probleme von Minderheiten
prisenter als damals gehofft. Zwei Bei-
spiele einer langen Reihe von interkultu-
rellen Veranstaltungen mit den EBZ, in
denen man Europa sehr direkt sowohl
positiv wie negativ erfahren kann und die
das Verstindnis fiir politische Entwick-
lungen schirfen — nachhaltige Politische
Bildung.

Griinderzeit: Diese interkulturellen Ver-
anstaltungen entsprachen jenem Grund-
verstindnis, aus dem heraus — nach den
bitteren Erfahrungen des 2. Weltkrieges
— Anfang der 1950er Jahre europdisch
orientierte Bildungsstitten entstanden. In
diese Grindungen war der Start des
Andragogiums Ronco (CH) zeitlich ein-
gebettet. 1951 wurde mit dem Europa-
Haus Marienberg (Westerwald) das Mo-
dell des europiischen Zusammenlernens
und -lebens vorgegeben, dem im glei-
chen Jahr die internationalen Bildungs-
hiuser Gustav-Stresemann-Institut (Ber-
gisch-Gladbach, heute Bonn) und Inter-
nationaler Arbeitskreis Haus Sonnenberg
(Harz) folgten. Auflerdem wurde 1952
das Internationale Forum Burg Lieben-
zell (Schwarzwald) gegriindet und 1954
die Europiische Akademie Otzenhausen
(Saarland). Der deutschstimmige Initia-
tor des Andragogiums, Karl Wilhelm
Gropengiesser, dessen Familie schon
nach dem 1. Weltkrieg in die Schweiz
zog, war mit diesen Uberlegungen in
Deutschland bestens vertraut. Er hatte
Ideen entwickelt, wie ein Angebot fir
Urlaub und Lernen vornehmlich fur
Deutsche zu realisieren sei, die nach dem
Krieg Demokratie am Beispiel der multi-



kulturellen, foderalistischen  Schweiz
kennenlernen sollten. Die Grundtvigsche
Heimvolkshochschule diente ihm als
Vorbild. Eine attraktive Landschaft und
Kontakte mit der Bevélkerung waren
selbstverstindlich. Zentrales Anliegen al-
ler Bildungshduser war es, durch auBler-
schulische Jugend- und Erwachsenenbil-
dung den europiischen Einigungspro-
zess zu fordern und damit die Voraus-
setzungen fir einen dauerhaften Frieden
zu schaffen. Die nationale Identitit sollte
nicht aufgehoben, sondern in eine ge-
meinsame europdische Zukunft einge-
bracht werden. Die Anregung, die vom
Andragogium Ronco ausging, Urlaub mit
politischer Bildung zu verbinden, breitete
sich mit dessen Unterstiitzung rasch iber
Europa aus. Diese speziellen Bildungs-
hiuser nannten sich nach dem Vorbild
des Andragogiums Europiische Ferien-
Heimvolkshochschulen. Sie waren welt-
anschaulich und finanziell unabhingig.
Es wurden Programme mit Vortrigen,
Seminarphasen und Exkursionen ange-
boten oder gemeinsam mit den Koope-
rationspartnern konzipiert. Andererseits
konnten diese auch die Bildungshduser
mit eigenem Programm nutzen und sich
durch deren Angebote aktuell erginzen
lassen. Diese Angebotsstruktur gilt auch
heute noch.

Institutionalisierung: Nach vielen Jah-
ren steter Neugrindungen — aber auch
SchlieBungen — empfahl Walter Busch-
mann (Hessische Erwachsenenbildungs-
stitte Falkenstein) 1975 die Grindung
eines Arbeitskreises der weiterhin Euro-
piische  Ferien-Heimvolkshochschulen
genannten Einrichtungen, um Interessen
bei Werbung und Fortbildung zu bin-
deln. Mitglieder waren zu dieser Zeit:
Andragogium Ronco/s. Ascona (CH),
Centro Svizzero, Catona (1), Giardino sul
Mare, Lipari (I), Centre Mediterranée,
Cap d’All (F), Europe Village, Cap Mat-

Thema | Berichte

tin (F), Voss Turistheim (N), Hallands
Folkhégskola (S) sowie Cap Roig (E).
Anfang 1977 fand eine AK-Tagung in
Braunschweig statt, die sich mit europi-
isch orientierter andragogischer Arbeit in
verschiedenen Lindern Europas und der
Auslandsarbeit des DVV  befasste.
Volkshochschulen (vhs) stellten die bei
Weitem gréfite Kundschaft. Das Andra-
gogium veranstaltete in der angebots-
freien Zeit in der Bundesrepublik viele
Infoveranstaltungen, die ihm hunderte
von vhs-Studienaufenthalten brachte.
Zum besseren Verstindnis der Kund-
schaft lieB man sich beispielhaft mit ei-
ner Ubersicht zu den Zielen, Program-
men und der Dauer von Studienreisen
der niedersidchsischen vhs informieren.
Im Juli 1977 wurde schlieSlich in Kéln
der  Europiische  Ferien-Heimvolks-
hochschulen e.V. (EFH) gegriundet. Mi-
chael Miuller-Blattau (DVV/PAS) wurde
1978 eingeladen, tber die Erwartungen
der deutschen Volkshochschulen an die
EFH zu referieren. Ende der 1980er Jah-
re wurde in vereinsinternen Diskussio-
nen immer deutlicher, dass der Name
Europiische Ferien-Heimvolkshoch-
schule nicht mehr zeitgemil3 und auch
den tatsichlichen Angeboten nicht mehr
angemessen sei. 1991 wurde der Verein
daher in Europdische Bildungs- und Be-
gegnungszentren e.V. (EBZ) umbenannt.
In dieser Zeit referierten auf Mitglieds-
versammlungen zunehmend Vertreter
europiischer Institutionen (EG-Kom-
mission, Rat der Regionen) und aus Ver-
binden, die iber Erfahrungen mit inter-
kulturellen Angeboten verfiigten (hvv,
DVV). Als gutes Beispiel von inhaltlicher
und finanzieller Unterstiitzung fir euro-
piische Konferenzen wurde vom DVV
die langjihrige Zusammenarbeit mit dem
hvv vorgestellt und insbesondere der
Workshop in Brdo (SLO) zu ,,Wande-
rungsbewegungen in FEuropa: Flicht-
lingsfragen — Asyl — Rassismus® benannt.
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Fine Anderung in der Mitgliedsstruktur
erfolgte, als Verbinde mit Bildungshiu-
sern den EBZ beitraten: der Slowenische
Volkshochschulverband ~ (ZLUS)  mit
dem Bildungshaus Radovljica (1998) und
der Schwedische Volksbildungsverband
Studiefrimjandet (sfr) mit der HVHS
Valla (2003). Ebenfalls in diesem Jahr
wurde das Bildungshaus Miuhlfunvier-
tel/Kinderfreunde (A), aufgenommen.
Der hvv wurde nach langjihriger enger
Kooperation mit den EBZ zusammen
mit dem Bildungshaus Bad Nauheim
2006 institutionelles Mitglied. Die Ange-
bote der Verbinde, die jihrlich EBZ-
Konferenzen gemeinsam oder in Zwei-
erpartnerschaft (hvv-sfr) veranstalteten,
ermOglichten  regelmiBige Fortbildung
fir vhs- und EBZ-Personal zu aktuellen
europiischen Themen. Das oberbayeri-
sche Bildungszentrum Kloster Seeon
und die Villa Palagione in der Toskana
(beide Mitglied seit 1994) organisierten
einen erfolgreichen Erfahrungsaustausch
ihrer Hauswirtschaften, aber auch viele
gemeinsame Offentliche Ausstellungen
und Workshops. Erwihnenswert ist ein
kontinuierliches  fachlich-padagogisches
Angebot des hvv in fast allen EBZ: die
1996 gestartete Fortbildungsreihe Texti-
les Gestalten/Patchwork, die sich bereits
im Rahmen des 2001 begonnenen EU-
Projekts NEXUS (Berufliche und Kultu-
relle Bildung) an Seminarphasen im EBZ
Burton Manor (bei Liverpool) beteiligt
hatte. Diese bundesweite Fortbildung
bietet bis heute nahezu jihrlich zu den
obligatorischen Seminartagen optional
ein einwéchiges Auslandsseminar mit in-
terkulturellem Schwerpunkt an. Unter
anderem fanden in folgenden EBZ Se-
minare statt: Andragogium Ronco (Mon-
te Veritd/ILago Maggiore), Europe Vil-
lage (Cote d’Azur/Museen), Villa Palagi-
one (etruskische Kultur/toskanische
Landschaft), Kloster Seeon (Klostet-
kunst/Sktiptorium), Stockholm (schwe-

disches Design) und Nordsee Akademie
Leck (Nolde/Friesland). Dartiber hinaus
fithrten die EBZ seit 2003 drei erfolgtei-
che EU-Projekte in Verbindung mit an-
deren Partnern durch: Weiterbildungs-
marketing, Europdische Werte und zu-
letzt Cultural Diversity.

Exemplarische Beispiele: Aktuell gibt
es EBZ in Deutschland, Frankreich, Ir-
land, Italien, Kroatien, Osterreich,
Schweden sowie assoziiert in der Slowa-
kei (www.ebz-online.net). Zum konkre-
ten Kennenlernen und besseren Vet-
stindnis sollen drei Einrichtungen bei-
spielhaft vorgestellt werden. Zuvor aber
noch eine kurze Information zum
Schicksal der Griindungseinrichtung in
Ronco. 2010 wurde das Andragogium
geschlossen, verkauft und spiter abgeris-
sen. Viele der in den ersten Jahrzehnten
meist familidr gefthrten EBZ mussten
schlieBen, entweder weil konzeptionelle
Innovation ausblieb, sich kein Nachfol-
ger fand oder aus finanziellen Grinden.
Willi Gropengiesser verstarb Anfang
2018 im Alter von 82 Jahren. Seine Frau
Inge und die drei S6hne wohnen in der
Umgebung von Ronco. Das EBZ Irland
nimmt eine Sonderstellung unter den
EBZ ein. Es wurde 1984 von Christian
Ludwig gegriindet und wird getragen von
dem privat gefihrten Unternehmen Ga-
eltacht Irland Reisen. Zu seinem Ange-
bot zihlen Studienaufenthalte zum Ken-
nenlernen der politischen und kulturellen
Vergangenheit und Gegenwart Irlands an
authentischen Orten (s. 0.). Dieses EBZ
verfiigt an nahezu allen Orten und in al-
len Regionen Irlands iber personliche
und institutionelle Kontakte und garan-
tiert so eine gute regionale Verankerung.
Im Unterschied zu den anderen EBZ
verfiigt es tiber kein eigenes Haus, son-
dern mietet zur Durchfihrung seiner
Studienaufenthalte die Unterkiinfte an,
die auch zum jeweiligen Programm und



zur Zielgruppe passen: vom Hotel bis
zur Jugendherberge, vom Tagungshaus
bis zum Kloster. Auch das EBZ Irland
veranstaltet Infoabende in der gesamten
Bundesrepublik. Neben Volkshochschu-
len, die sich oft zu Anbietergemeinschaf-
ten zusammenschlieBen, zdhlen z. B. die
Landeszentrale fir politische Bildung
Baden-Wirttemberg, Aul. Hessen, Welt
der Frauen Osterreich, Kirchengemein-
den, Jugendgruppen und Schulklassen zu
den Gisten des EBZ Irland. Die Villa
Palagione, nahe der fast 3000 Jahte alten
etruskischen Stadt Volterra mitten in der
Toskana gelegen, besteht nachweisbar
seit mindestens 1598, erbaut in der Blu-
tezeit Florentiner Macht und Kultur.
1986 beschlossen Antonella Stillitano
(Germanistin) und Gerhard Wahl (Medi-
enwissenschaftler und Filmproduzent),
die sich wihrend des Studiums in Frank-
furt kennengelernt hatten, die Villa zu
kaufen. Erworben wurde sie noch im
gleichen Jahr von der Gesellschaft
,»Centro Interculturale Villa Palagione —
Internationales Kultur- und Bildungs-
zentrum®, die von Stillitano/Wahl zu-
sammen mit Christa Kirchberger, Lud-
wig Meynle und Gottfried Doth zu die-
sem Zweck gegriindet worden war. Die
Villa wurde mit sachkundiger Unterstit-
zung als bedeutendes kunst- und kultur-
historisches Erbe gerettet und durch ihr
Nutzung als Centro Interculturale einer
breiten Offentlichkeit zuginglich ge-
macht. Heute ist es ein wichtiges interna-
tionales Kultur- und Bildungszentrum,
das mit seinem Engagement in die Regi-
on wirkt und mit ihr vernetzt ist. Zu-
gleich verfugt es tdber einen weiten
Freundes- und Unterstutzerkreis in
Deutschland, der sich aus der engen Zu-
sammenarbeit mit Volkshochschulen,
Hochschulen und  gesellschaftspoliti-
schen Gruppierungen ergeben hat. Es
entwickelten sich wissenschaftliche Se-
minare und Projekte zu Denkmalpflege
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und -restaurierung, aber auch zu Philo-
sophie und Politik. Ein langjihriger
Schwerpunkt ist das Engagement im
LEONARDO-Projekt der EU. Zuneh-
mend zihlen Gruppen und Einzelreisen-
de aus verschiedenen europiischen Lin-
dern zu den Gisten. Das Programman-
gebot umfasst Italienisch-, Kultur- und
Wanderkurse, Girten der Toskana,
kunstlerisches Gestalten mit Alabaster
und Eisen, Fotografie, Malerei, Musik
sowie toskanische Kiiche. Das Foyer In-
ternational ~d’Etudes Francaises (FIEE)
liegt in der Dréme provencale nahe
Montélimar. Es besteht aus drei restau-
rierten Hiusern des historischen Zent-
rums von La Bégude de Mazenc. Eine
Besonderheit sind der Hugenottenweg
und die Gedenkstitten der Résistance,
die das Gedichtnis der Region prigen.
Das FIEF wurde 1961 von Dr. Ernest
Jouhy (2) gegriindet und setzte sich die
deutsch-franzésische Verstindigung zum
Ziel. Jouhy ist der Deckname, den Ernst
Jablonski, 1913 in Berlin geboren, mit
seiner Emigration 1933 nach Frankreich
in der Résistance annahm und behielt. Ex
arbeitete nach seiner Rickkehr Anfang
der 1950er Jahre in der Odenwaldschule
und wurde 1969 Professor fiir Sozialpi-
dagogik an der Universitit Frankfurt. Er
gilt als ein Begriinder des interkulturellen
Lernens. Nach seinem Tod 1988 lebt
sein Vermichtnis im FIEF mit Jugend-
austausch und Seminaren zur Résistance,
Geschichte, Politik und Kultur Frank-
reichs weiter. Das Programmangebot
umfasst dariiber hinaus Workshops fiir
junge Kiinstler (Theater, Zirkus und
Tanz), zu Malerei, T6pferei, Bildhauerei
und Yoga sowie spezielle Kurse fiir Ju-
gendliche. Eine Besonderheit sind die
themenspezifischen und kunstlerischen
Workshops mit Franzésisch als Fremd-
sprache. Seite vielen Jahren besteht ein
Forderverein in Sudhessen, der insbe-
sondere Angebote fiir die hessische
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Lehrerfortbildung und andere Interes-
senten konzipiert und unterstitzt. In die-
ser Kooperation engagiert sich auch der
hvv mit Bildungsurlaubsangeboten.

Perspektiven: Der EBZ e.V. ist langjih-
riges Mitglied des Europiischen Verban-
des fiir Erwachsenenbildung. Dieser be-
nennt in seinem , Manifest fur Erwach-
senenbildung im  21.  Jahrhundert®
(www.eaea.org, 2017) Erwachsenenbil-
dung als Antwort auf die gro3en Heraus-
forderungen, vor denen Europa ange-
sichts wachsender Ungleichheit und zu-
nehmender Unzufriedenheit zwischen
den Regionen steht. Viele Menschen
scheinen die europdischen Werte infrage
zu stellen, indem sie fremdenfeindliche
und anti-europiische Parteien wihlen.
Toleranz, Respekt und eine demokrati-
sche Gesinnung missen geférdert wer-
den, um zur Entwicklung der Zivilgesell-
schaft beizutragen. Und auf EU-Projekte
und vhs bezogen weist Julia Behrens (3)
darauf hin, wie wichtig es den vhs sei,
potentielle Projektpartner zu finden, mit
denen eine vertrauensvolle und gute Zu-
sammenarbeit moglich ist. Vor Projek-
tantrdgen sei ein personlicher Kontakt
wiinschenswert. Die von ihr interviewten
Volkshochschulen legten hohen Wert
auf internationalen Austausch. ,,Die Idee
eines fachlichen wund internationalen
Austauschs Uber nationalstaatliche Gren-
zen hinweg wurde von allen geschitzt
und nicht selten als bedeutendster Moti-
vator zur Teilnahme an EU-Projekten
genannt.“ Auch dafiir stehen die Ange-
bote der EBZ und des EBZ e.V.

Bernhard S. T. Wolf

Anmerkungen

1  Wolf, B. S. T./Meden, B. v. d. (2005): 25
Jahre internationale nachhaltige Koopera-
tion — Deutscher Volkshochschulver-

band/Institut fiir internationale Zusam-
menarbeit und Hess. Volkshochschulver-
band/hvv-Institut, S. 37. Frankfurt a. M.

2 Heyl, B./Voigt, S./Weick, E./Hg. (2017):
Ernest Jouhy — Zur Aktualitit eines lei-
denschaftlichen Pidagogen. Frankfurt a.
M.

3 Interview mit J. Behrens (2017): Warum
sich Volkshochschulen in EU-Projekten
engagieren. Bildung fiir Europa, NA
beim BIBB, H. 27, S. 31. Bonn

»Wir sind im August im Engadin, Sie auch?“ -
Die schwierigen Aufbaujahre 1957 his 1962
der Padagogischen Arbeitsstelle des DVV,
heute Deutsches Institut fiir Erwachsenenbil-
dung Leibniz-Zentrum fiir Lebenslanges Ler-
nene. V. (DIE)

Auf der Basis von Primirquellen aus dem
Arbeitsnachlass  von  Hellmut  Becker
(1913—1993) werden fiir die Friih- und
Etablierungsphase des heutigen DIE  die
gentralen Faktoren fiir das Gelingen dieses
Vorbabens, aber auch Konfliktlinien, Wi-
derstiinde und notwendige Kompromissbil-
dungen vorgestellt. Treibende Kraft fiir die
Realisierung des Instituts war Hellmur Be-
cker, der sich als Prisident des DVV von
1956-1974 mit starkem Nachdruck und
den einflussreichen Beziehungen in den zu-
stindigen Bundesministerien und Kultus-
ministern der Léinder fiir das Institut ein-
setzte.

Ausloser fir diesen Beitrag war es, die
Entwicklungsbedingungen und -chancen
der Pidagogischen Arbeitsstelle des
DVV, heute DIE, in der Griundungs-
und Frithphase besser zu verstehen und
einzuordnen. Die ErschlieBung des Ar-
beitsnachlasses von Hellmut Becker
(1913-1993) (Heuer 2001, 2017), der von
1956 bis 1974 Prasident des Deutschen
Volkshochschul-Verbands gewesen war,
bot die Chance dies anhand dieser Pri-
mirquellen zu versuchen. Der Arbeits-



nachlass zeichnet sich dadurch aus, dass
er auller seiner allgemeinen Korrespon-
denz als Prisident des DVV auch eine
Dokumentation der Arbeit der Ge-
schiftsstelle des DVV und der Vor-
standsaktivititen des DVV  beinhaltet.
Ein Schwerpunktthema fiir die Jahre
1957-1962 ist darunter die Etablierungs-
phase des Instituts in unveroffentlichten
Protokollen und Briefwechsel mit den
mal3geblichen Akteuren.

Bislang wurden die publizistischen
Darstellungen zur Institutsgeschichte in
der Hauptsache von heute schon histori-
schen Akteuren der Institutsentwicklung
(Dolff 1982, Tietgens 1982, Vulpius
1982 und 1991, Nuissl 2007) bestimmt.
Die Auswertung des Arbeitsnachlasses
bietet eine einmalige Chance, diese per-
spektivischen Darstellungen zu erweitern
und neue Akzente zu setzen.

Die hier vorgelegte Auswertung ist
ausschnitthaft. Sie geschieht unter drei
systematisierenden  Themenstellungen,
erstens: loyalititspolitische Pushfaktoren
in der FEtablierungsphase, die in der
Netzwerkarbeit von Hellmut Becker be-
grindet sind, zweitens: Hinweise zur Ut-
heberschaft der Institutsgriindung, und
drittens: Stichworte zum anfinglichen
inhaltlichen Profil des Instituts und sei-
ner Strahlkraft bis Anfang der 2000er
Jahre.

Dass in diesem Beitrag die Geschich-
te des Instituts als eine Einheit von 1957
bis heute aufgefasst wird, ist darin be-
grindet, dass der hauptsichliche Geld-
geber, heute das BMBF, diese Einheit
immer wieder betont hat (Vulpius 1982
und 1991) und auch im Rahmen von of-
fiziellen Jubiliumsfeiern (Nuissl 2007)
des Instituts auf diese Entwicklungs- und
Kontinuitatslinie verwiesen wird. Dass in
den Jahren nach 1991 damit auch
schmerzhafte und friktionsreiche Ablo-
sungsprozesse vom DVV und Neujustie-
rungen des Institutsprofils einhergingen,
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ist ein eigenes bislang noch nicht er-
forschtes Thema.

Loyalitiitspolitische Pushfaktoren — Hell-
mut Becker als erfolgreicher Netzwerker

Das Titel-Zitat steht in der FuB3note ei-
nes offiziellen Briefs des DVV-Pri-
sidenten Hellmut Becker an Arnold
Bergstrisser (in: BECA428), der sich
schon in der Anfangsphase des Instituts
— damals unter dem Namen Pidagogi-
sche Arbeitsstelle des DVV (PAS/DVYV)
— als Kuratoriumsmitglied engagierte. In
dhnlicher Form taucht diese eine persén-
liche Verbindung herstellende Schluss-
bemerkung in einer Vielzahl von offiziel-
len Briefen Hellmut Beckers an ganz un-
terschiedliche Adressaten auf. Darunter
nicht nur Intellektuelle und Wissen-
schaftler sondern auch hohe Ministerial-
beamte. Meist schrieb er diese Anmer-
kung vor dem mehrwochigen Sommer-
urlaub der vielk6pfigen Familie Becker
im Engadin. Sie wirkt wie ein charmanter
und leichtfiliger Hinweis auf eine Ge-
meinsamkeit und eine kleine Sommert-
Utopie.

Das Engadin ist sowohl Referenz fiir
eine exklusive Landschaft als auch ein
Hinweis auf einen informellen Rahmen
fir Begegnungen. AuBlerdem ist damit
ein Bezug zur Lebensreformbewegung,
insbesondere die Jugendbewegung des
frihen 20. Jahrhunderts, hergestellt, far
die das Authentische und die persénliche
Begegnung einen hohen Stellenwert hat-
ten. In gewisser Weise kann der Engadin
als eine Sehnsuchtslandschaft einer bil-
dungsbiirgerlichen Elite gelten, deren
Privileg unter anderem auch darin be-
stand, dass sie fiir gewisse Zeiten aus den
Niederungen des staatsbirgerlichen All-
tags entflichen konnte. Im Engadin, so
ldsst sich sagen, hielt sich insbesondere
in den Sommermonaten der 1950er und
1960er Jahren eine Menschengruppe auf,
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die in der Kulturpolitik der Nachkriegs-
BRD cine einflussreiche au3erpatlamen-
tarische Rolle spielte.

H. Becker konnte deren Phantasien
und politische Optionen sicherlich auf
eine ganz besondere Weise zum Klingen
bringen. Einmal aufgrund seiner Her-
kunft als Sohn des fritheren preuBlischen
Kultusministers Carl Heinrich Becker
und zum anderen als erfolgreicher libera-
ler — Uber den Parteien stehender —
Netzwerker. Nicht umsonst wurde er in
seiner Zeit in den groB3en Tageszeitungen
als ,,Bildungspapst® und ,,geheimer Kul-
tusminister* bezeichnet (Singer/Frevert
2014). Seine Netzwerktitigkeit bezog
auch die hochsten Beamten in den ver-
schiedensten Linder- und Bundesmini-
sterien mit ein, insbesondere aus dem
Bundesinnen- und Bundesau3enministe-
rium und dem Finanzministerium.

Beispicelhaft dafiir, wie sich mit dem
Schlisselwort ,,Engadin® Privates mit
Politischem verbinden lieB, ist folgender
Brief des Staatssekretirs im Bundesfi-
nanzministerium (BMF) K. M. Hettlage
an H. Becker: ,,Um aus den Erorterun-
gen des Finanzausschusses einen Durch-
bruch nach vorne zu machen, habe ich
vor einigen Tagen bei Bundesinnenmi-
nister Hocherl meinen alten Vorschlag
wieder aufgenommen, dass der Bund
endlich von seiner Gesetzgebungskom-
petenz zur Férderung der wissenschaftli-
chen Forschung aus Art. 74 Ziff. 13 GG
Gebrauch machen solle. Herr Minister
Hocherl schlieBt sich erfreulicherweise
meiner Auffassung an. Wenn Sie einige
gute Gedanken zu dem Gesetzesentwurf
beizutragen haben, teilen Sie sie mir bitte
bald mit...

GribBen Sie bitte Thre verehrte Gattin
von meiner Frau und mir. Der Abend in
dem Engadiner Haus bei Thnen ist un-
vergeBlich. Hoffentlich sehen wir uns
spitestens im Herbst im Engadin wieder,
méglichst aber schon vorher bei anderer

Gelegenheit.” (Brief von Karl Maria
Hettlage an Hellmut Becker vom
19.02.1962, in: BEC365)

Wissenschaftsgeschichtlich
sant ist, dass die gesetzgeberische Initia-
tive fiir die verfassungsrechtliche Absi-
cherung vom Bund geférderter For-
schungen aus dem Finanzministerium
kam und damit die Position des Bundes-
innenministeriums gegeniiber den Kul-
tusministerien der Linder gestirkt wer-
den sollte. Beckers Expertenmeinung als
Jurist wird in dem Brief privat und in-
formell und iber Parteigrenzen hinweg
angefragt. Und das obwohl H. Becker als
Antragsteller der Finanzierung der
PAS/DVV selbst Partei war. Zur glei-
chen Thematik auch schon der Brief von
K. M. Hettlage vom 27.06.1961 (in:
BEC253).

Mentalititsgeschichtlich  weist  der
Brief von K. M. Hettlage auf den hohen
personlichen  Stellenwert — informeller,
durch die Privatsphire der Familie ge-
schitzter Treffen hin. Hergestellt wird
damit Vertrauen trotz einer konservati-
ven politische GroBwetterlage, in der H.
Becker eine liberale und K. M. Hettlage
zumindest eine konservative Rolle spiel-
te. Und H. Becker, und das ist der zweite
Aspekt spielte loyalititspolitisch mit, in-
dem er K.M. Hettlage in seine Pri-
vatsphire einbezog. Und das, obwohl
KM. Hettlage als einer der ,engsten
Mitarbeitenden”  (Schrafstetter 2008,
441) von Albert Speer als ein hochrangi-
ger Nazi-Verbrecher angesehen werden
musste. Die Form des ,,kommunikativen
Beschweigens des Nationalsozialismus®
(Hermann Libbe) systematisch zu ent-
falten, kann hier nicht der Ort sein. H.
Becker hat seine eigene Position zum
Nationalsozialismus und seinen Nach-
wirkungen im Nachkriegsdeutschland in
einem Interviewbuch gedullert (Be-
cker/Hager 1992). Aus heutiger Sicht ist
zu sagen, dazu wiren sicherlich weitere
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Nachfragen angebracht gewesen.

Fir die PAS/DVYV bedeutete die mi-
nisterielle Netzwerkarbeit H. Beckers,
dass sie in dem fiir ihre lingerfristige in-
stitutionelle Existenzsicherung entschei-
denden Bundesministerium der Finanzen
angekommen war und nicht mehr in
dem MaBe wie zwischen 1957 und 1962
zum Gegenstand von jihrlich auftreten-
den hinderlichen Ressortstreitigkeiten
zwischen den Bundesministerien und
Kultusministerien der Linder wurde.

Dieses Hintergrundsrauschen — der
Netzwerkarbeit war sichetlich ein wichti-
ger atmosphirischer Faktor fir die Insti-
tutsgrindung.  Ausschlaggebend  dafiir
war aber, dass bundespolitisch auch die
richtigen, tagesaktuellen konservativen
Begriindungen angesprochen wurden.

So heil3t es in dem finalen Antrag an
das Bundesinnenministerium zur Finan-
zierung des Instituts unter dem ,,Betreff:
Nachtrigliche Genehmigung eines Haus-
haltstitels Grundsatzfragen der Erwach-
senenbildung fir das Haushaltsjahr
1957/58“ vom 26.10.1956 in der zentra-
len Einleitungspassage:

»Aus dieser Grundaufgabe ergeben
sich eine Fille von Einzelaufgaben der
Erwachsenenbildung, von denen ich
Thnen nur als Beispiel einige aufzihlen
darf:

1. Die geistige Auseinandersetzung mit
den Ideologien des Ostens.

2. Die Bewiltigung der gesellschaftli-
chen Folgen, der durch Atomkraft
und Automation beschleunigten in-
dustriellen Entwicklung,.

3. Aus der Erkenntnis, dass die Uberle-
genheit eines Gesellschaftssystems
nicht auf der 6konomischen und mi-
litarischen Potenz allein beruht, hat
die Erwachsenenbildung die Mog-
lichkeit zu schaffen, dal der immer
groflere Nachholbedarf innerhalb der
Erwachsenenbildung  Befriedigung
finden kann...* (Brief des Vorstands
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des DVV an den BMI Gerhard
Schréoder  vom  26.10.1956; in:
BEC297)

Tagesaktuelle, innenpolitische Diskussi-
on bestimmende ideologische Aufgaben
wie der ,Kalte-Kriegs-Fithrung®, der
Akzeptanz der Atompolitik und des
»oputnikschocks™ werden hier als zentra-
le Begrindungen und Themenstellungen
fir die Instituts-Arbeit benannt. Nach-
traglich, von heute aus, lisst sich nach-
weisen, dass In der Realitit der prakti-
schen Vorhaben und Aufgabenstellun-
gen des Instituts der erste Punkt und
auch die Atompolitik keine zentrale Rol-
le gespielt hatten. Und berufliche Mobili-
tit und Durchlissigkeit des Bildungssys-
tems waren auch nur als theoretische
Diskussion prisent. Es wurde mit den
Einleitungspassagen, so ldsst sich heute
sagen, nur eine zeitgendssische An-
tragsprosa bedient. Weitere konkrete
Folgen fiir die Institutsarbeit hatten diese
Aussagen nicht.

Bewilligt wurde der Haushaltstitel
dann aber trotzdem erst nach vielen Fin-
gaben und Korrespondenzen in einem
Nachtragshaushalt vom 31. Juli 1957 (in:
BECG6106). Er belief sich auf 159.800 DM.
Die Bewilligung benannte aber nicht das
Institut, sondern ein Aufgabengebiet, es
trug den Titel: ,,Zur Férderung der Auf-
gaben des piddagogischen Arbeitskreises®.

Kliirungen zur Urheberschaft

Eine starke institutionelle Ursprungslinie
fuhrt auf die 1927-33 existierende Deut-
sche Schule fiir Volksforschung und Er-
wachsenenbildung  zurtick  (Tietgens
1982, 2001, Heuer 2018). Einer ihrer
Vereinsvorsitzenden war Theodor Bau-
etle, der auch der 1. Prisident des DVV
von 1953 bis 1955 gewesen war. Im Re-
chenschaftsbericht des Vorstands des
DVV fur die Zeit von 1953 bis 1955
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wurde angemerkt, dass der Antrag zur
Finanzierung abgelehnt worden war. Ein
neuer Versuch aber im nichsten Jahr ge-
startet werden sollte. In Bezug auf die
Ablehnung spricht der Bericht von einer
Sieg-Niederlage. (in: BEC337)

Eine weitere zentrale Urheberlinie
stellten auch die Interessen de BMI dar,
das nach dem ,,Atomministerium* (dem
spateren Bundesministerium fiir Bildung
und Wissenschaft) den groBten Etat fiir
wissenschaftliche Forschung hatte und
insbesondere der Geldgeber der auf3er-
universitiren Forschung war. So férderte
das BMI u. a. auch das Institut fiir Zeit-
geschichte in Miinchen, das katholische
Deutsche Institut fiir wissenschaftliche
Pidagogik in Munster und die Piadagogi-
sche Arbeitsstelle fir Ostfragen in Ingel-
heim. Das Verstindnis der kulturellen
Obliegenheiten des BMI war damals sehr
weit gefasst.

Eine weitere institutionelle Utr-
sprungslinie geht auf die Fordertitigkeit
des Reichsinnenministeriums (RMI) im
Bereich der ,,Volksbildung® zuriick. So
unterhielt das RMI das Referat III, das
als ein Schwerpunktthema die kulturelle
Forderung der Volksbildung — so auch
im Namen des Referats — anstrebte und
ein eigenes Volksbildungsarchiv zur
Sammlung aller Quellen der Volksbil-
dung unterhielt und sowohl die Deut-
sche Schule fiir Volksforschung als auch
den Reichsverband der Volkshochschu-
len (Heuer 2018) mit finanziell untet-
stiitzte und mit zu steuern versuchte.

Da das Bundesinnenministerium
(BMI) sich in seinem Aufgabenverstind-
nis, darunter auch die weit gefassten kul-
turelle Obliegenheiten, in seiner Struktur,
auch das Referat III mit Volksbildung im
Titel wurde wieder begrindet, und in
seinem Personal in eine ungebrochene
Kontinuitatslinien mit dem RMI der
Weimarer Republik stellte (Palm 2018,
594 ff.), bestand auch hieriiber ein enger

Ankntpfungspunkt fiir die Finanzierung.
Dass sich dies nicht so fraglos realisieren
lieB, war in der Hauptsache in Res-
sortstreitigkeiten der Bundesministerien
— hier zwischen BMI und BMF begriin-
det, und im verfassungsrechtlich begrin-
deten Streit um Zustindigkeiten mit der
Kultusministerkonferenz der Linder.

Welchen Stellenwert die Prasident-
schaft H. Beckers fiir die Griindung und
Etablierung des Instituts hatte, ist ein ei-
genstindiges Thema. Dazu gibt es im
Arbeitsnachlass reichhaltige Dokumente.
Hieraus lassen sich auch Konfliktlinien
um die Urheberschaftsfrage nachzeich-
nen, die insbesondere fiir die Geschichte
des DVV von Bedeutung sein kénnten.
(in: BEC377; BEC 616; BECG675; Dolff
1982, 190)

Das anfiingliche Profil

Die Bezeichnung Institut, die in diesem
Aufsatz verwendet wird, geht darauf zu-
rick, dass schon damals eine Vielzahl
von Begriffen zur Namensgebung in un-
terschiedlichen Kontexten genutzt und
jeweils favorisiert wurden. So wurde in
der Anfangsphase des Instituts 1957 bis
1961 neben dem Begriff der Arbeitsstelle
oftmals der Begriff der Akademie ver-
wendet — im Sinne einer kombinierten
Einrichtung mit Forschungs- und Do-
kumentationsaufgaben und einer heim-
volkshochschuldhnlichen  Fortbildungs-
einrichtung zur Professionalisierung des
hauptberuflichen Personals (Zusammen-
gefasstes Protokoll des Beirats des DVV
vom 20. Mai 1957, BEC549). Die damals
im Bau befindliche Heimvolkshochschu-
le Falkenstein wurde dafiir immer wieder
ins Gesprich gebracht. (Brief von Arno
Hennig, Hessischer Minister fir Erzie-
hung und Volksbildung vom 30.11.1956,
BEC250; Besprechung mit Ministerialrat
F. Scheidemann, Notiz vom 17.10.1950,
BEC619) Manchmal wurde auch von ei-



ner beweglichen Akademie gesprochen,
die mit jeweils unterschiedlichen The-
menstellungen der Professionalisierung
an den unterschiedlichen Landesverbin-
den der Volkshochschulen angedockt
sein sollte. (Entwurf J. Baudrexel, vom
17.10.1956, BEC619) Relativ frith, An-
fang der 1960er Jahre, wurde auch vom
Institut und vom Zentralinstitut der Et-
wachsenenbildung geschrieben. (Akten-
vermerk Uber die Punkte, die in der Ar-
beitsgemeinschaft ,,Akute Fragen der
Volkshochschulen® unter der Leitung
von Herrn Becker im Rahmen der Ta-
gung der Stindigen Konferenz der Kul-
tusminister vom 16.-19. Mai 1960 be-
sprochen werden sollten von H. Dolff,
BEC422; Plan fir ein zentrales Institut
fir Erwachsenenbildung vom August
1964, 22 Seiten, BEC484) Diese Zielpet-
spektive wurde schon sehr frih vom
BMI eingenommen. Die jeweils genutz-
ten Begriffe waren in den meisten Fillen
Vorgriffe auf eine geplante, aber eigent-
lich nicht realisierbare Zukunft. Es han-
delte sich um Aufbau- und Ausbaupline.
So tauchten iber viele Jahre hinweg im-
mer perfekter ausgefithrte Entwiirfe und
Pline fir ein Zentralinstitut mit ver-
schiedenen Aufbaustufen auf, die von
unterschiedlichsten Auftraggebern ange-
fragt worden waren oder in unterschied-
lichste Kontexte eingespielt wurden und
z. B. auch als Begrindungen fir Haus-
haltsantrige dienten. Dafir hier ein Bei-
spiel aus dem Jahr 1961 In einem Brief
an das Kuratoriumsmitglied des Instituts
schrieb H. Becker:

,»Wie Sie wissen, beschiftigt uns seit
Jahren der Gedanke einer zentralen For-
schungs-und Bildungsstelle fiir die Er-
wachsenenbildung. Frither lief dieser
Plan unter der wenig glicklichen Be-
zeichnung ,,Akademie fiir Erwachsenen-
bildung®, das Gutachten des Deutschen
Ausschusses spricht von einem ,,Insti-
tut. Wie Sie wissen, war die Pidagogi-
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sche Arbeitsstelle des Deutschen Volks-
hochschul-Verbandes von Anfang an als
die Keimzelle fur ein solches Institut ge-
dacht. Die Notwendigkeit eines solchen
Instituts fir die Erwachsenenbildung, ja
Uberhaupt fur das Weiterfunktionieren
der deutschen Volkshochschulen ist uns
von Tag zu Tag deutlicher geworden.

Der neue Leiter der Piddagogischen
Arbeitsstelle, Herr Dr. Hans Tietgens,
hat nun nach sorgfiltigen Beratungen im
Pidagogischen Ausschuss des Deutschen
Volkshochschul-Verbandes und nach
Ricksprache mit Herrn Ministerialrat
Dr. Scheidemann, der eine erste Rate fur
das Institut im nidchsten Haushalt des
Bundesinnenministerium  bereitstellen
will, eine Ausarbeitung Giber das geplante
Institut gemacht, die ich anliegend Ihrer
Beurteilung vorlegen méchte.” (Hellmut
Becker an Ludwig Neuendorfer, 21.
Mirz 1961, in: BEC547)

Als Hauptaufgaben der Arbeitsstelle
wurden im Protokoll des Pidagogischen
Ausschusses des DVV vom 9./10. Au-
gust 1957 — also kurz nach der Bewilli-
gung der Fordermittel — zum Aufbau
und der Entwicklung der PAS/DVV —
festgehalten:

1. Einrichtung einer Dokumenten-
sammlung (Archiv)

2. Einrichtung einer Bibliothek

3. Auswertung

4. Forschung, Arbeitsauftrige, Publika-
tionen

5. Vorbereitung der Bundestagungen

6. Beratung der Landesverbinde und
Volkshochschulen

7. Zusammenarbeit mit den Pidagogi-
schen Arbeitsstellen der Liander

8. Zusammenarbeit mit den Universiti-
ten, Pddagogischen Akademien u. a.
@in: BEC617, dhnlich auch J. Baud-
rexel vom 17.10.1956, in: BEC619)

Erstaunlich die prominente Platzierung
des Archivs und — wenn auch von An-
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fang an umstrittenen — die Geschichte
der Erwachsenenbildung (dazu: Proto-
koll tber die Sitzung des Beirats des
DVV am 10.02.1958, S. 10, in: BEC548).
Kniipfen diese Aufgabenstellungen auch
an Traditionen der Weimarer Republik
an und verweisen auf den hohen allge-
meinen Geltungsanspruch des Instituts,
so entsprachen sie auch schon damals
nur sehr eingeschrinkt den Realititen
des Instituts. Das war mit drei Mitarbei-
tenden vollends mit der Aufgabe als
Clearingstelle, als Fortbildungseinrich-
tung, Publikationsort und Anreger fiir
wissenschaftliche Forschungen beschif-
tigt. Auch dies ldsst sich anhand des Ar-
beitsnachlasses gut belegen. Z. B. in den
frihen Arbeitsberichten von Willi Str-
zelewicz fur die Zeit vom November
1956 bis Februar 1957, in: BEC527; im
Bericht zur Arbeit der PAS/VV vom
Feb. — Juni 1958, in: BEC646; oder im
Bericht von Marianne Grewe fur das
Haushaltsjahr 1959/60 vom 20.06.1960,
in: BEC530.

Berticksichtigt man die vielen ,,Zwi-
schenpositionen®, in denen sich das In-
stitut zu bewegen hatte — insbesondere
die Konfliktlinien mit den staatlichen
Mittelgebern, dem DVV und den VHS-
Landesverbinden sowie der Gremienar-
beit insgesamt, aber auch die Anforde-
rungen und Anspriiche des gesamten 6f-
fentlichen Weiterbildungsbereichs an das
Institut, so konnte die von Hans Tiet-
gens immer wieder geforderte und ge-
forderte und von ihm in seiner Freizeit
betriebene historische Forschung zur
Erwachsenenbildung auch ein Ausdruck
davon sein, dass er hierin die Chance zu
einer notwendigen Autonomiebildung
gegeniiber den vielfiltigen und sich
schnell wandelnden von auBlen gesetzten
Anforderungen sah (Tietgens 2001).

Fur viele der beteiligten Akteure war
die PAS/DVYV schon zum Zeitpunkt ih-
rer Grindung eine Ubergangslésung, ein

erster durch die Rahmenbedingungen er-
zwungener Kompromiss, den es immer
wieder weiter zu entwickeln galt.

Fir einige wenige, die das Institut in
einer  spezifischen Zwischenposition,
und zwar der Vermittlungsaufgaben zwi-
schen Theotie und Praxis der Erwachse-
nenbildung verorteten und dazu zihlte
der langjihrige Leiter H. Tietgens, entwi-
ckelte sich der Name ,,Piddagogischen
Arbeitsstelle dagegen zum Programm
und beinhaltete den Verweis auf eine
notwendige Realutopie. H. Tietgens fass-
te diese Zielperspektive aus Anlass des
25-jahrigen Jubildums 1982 folgender-
maflen zusammen: ,,...vorliegende bzw.
neugewonnene wissenschaftliche Er-
kenntnisse fir die Erwachsenenbil-
dungsarbeit auszuwerten, zu verarbeiten
und wirksam zu machen. Die Bedeutung
einer solchen Aufgabe wird noch weithin
verkannt. Wenn also hier versucht wird,
die Vermittlungsfunktion der PAS als
wissenschaftlicher Dienstleistungsbetrieb
naher zu erldutern, so sollte dies auch
unter dem Gesichtspunkt gesehen wer-
den, daB Institutionen dhnlicher Art in
Zukunft auf den verschiedenen Gebieten
immer mehr geschaffen werden missen,
wenn die Transformation der Wissen-
schaft in den Lebensalltag gelingen soll.
(Tietgens zitiert nach Dolff 1982, 197)

Als Tietgens 1962 als neuer Leiter
der Pidagogischen Arbeitsstelle des
DVV angetreten war, begann er dieses
Arbeitsprogramm zu entwickeln und
versuchte es immer wieder in konkrete
Arbeitsvorhaben zu Ubersetzen. Diese
Geschichte darzustellen, ist hoffentlich
ein zukiinftiger Gegenstand in der Erfor-
schung der Institutsgeschichte.

Klaus Heuer

Literatur

Becker, H./Hager, F. (1992): Aufklirung als
Beruf. Gespriche tber Bildung und
Politik. Miinchen



Bosch, A./Wirsching. A. (Hrsg.) (2018): Hu-
ter der Ordnung. Die Innenministerien
in Bonn und Ost-Berlin nach dem Na-
tionalsozialismus. Géttingen

Dolft, H. (1982): Die Pidagogische Arbeits-
stelle des DVV — die ersten zehn Jahre
1957-1967; in: Otto, V. (Hrsg): Rea-
lismus und Reflexion: Beitrige zur Er-
wachsenenbildung. Fir Hans Tietgens.
Minchen, S. 189-197

Heuer, K. (2001): Hellmut Beckers erste Jah-
re als Prasident des Deutschen Volks-
hochschul-Verbandes  1956-1963 —
Einblicke und Frage nach Sichtung sei-
nes Teilnachlasses, in: Hessische Blatter
fir Volksbildung 51, 1, S. 46-55

Heuer, K. (Beatb.)(2017): Findbuch des At-
beitsnachlasses von Hellmut Becker
1952-1976, DIE Bonn, unveroffent-
licht

Heuer, K. (2018): Die Deutsche Schule fiir
Volksforschung und Erwachsenenbil-
dung; in: Kipplinger, B. (Hrsg.): Ver-
gessene Orte der Erwachsenenbildung.
Frankfurt a.M. (im Erscheinen)

Nuissl von Rein, E.(2007) (Hrsg.): 50 Jahre
fir die Erwachsenenbildung. Das DIE
— Werden und Wirken eines wissen-
schaftlichen Service-Instituts. Bielefeld

Palm, S. (2018): Auf der Suche nach dem
starken Staat. Die Kultur-, Medien- und

Thema | Berichte

Wissenschaftspolitik; in: Bésch A./Wit-
sching A. (Hrsg.), s. 0., S. 594-634
Schrafstetter, S. (2008): Verfolgung und Wie-
dergutmachung. Karl M. Hettlage: Mit-
arbeiter von Albert Speer und Staats-
sekretir im Bundesfinanzministerium.
In: Vierteljahreshefte fiir Zeitgeschich-

te. 3/2008, S. 437 ff.

Singer, K./Frevert, U. (2014): ,,100 Jahre
Hellmut Becker (1913-2013) — Doku-
mentation der Ausstellung zu Leben
und Werk im Max-Planck-Institut fiir
Bildungsforschung®, Online-Publikati-
on, DOT: 10.14280/08241.29

Tietgens, H. (1982): 25 Jahre Pddagogische Ar-
beitsstelle 1957—1982. Mit einem Riick-
blick auf die ,,Deutsche Schule fir Volks-
forschung und Erwachsenenbildung
1927-1933, Frankfurt/M. Eigendruck

Tietgens, H. (2001): Die Deutsche Schule fiir
Volksforschung und Erwachsenenbil-
dung in anderer Beleuchtung; in: Ders.:
Ideen und Wirklichkeiten der Erwach-
senenbildung in der Weimarer Repub-
lik. Fin anderer Blick. Essen, S. 117-134

Vulpius, A. (1982): Die PAS. Faktor in der
Bildungspolitik. In: Volkshochschule
im Westen, H. 5, S. 254-255

Vulpius, A. (1991): Die PAS aus der Sicht des
Zuwendungsgebers. In: Volkshoch-
schule, H. 4, S. 19-20

399



Hessische Blétter 4 | 2018

400

Mitarbeiter/innen

Jens Brandenburg, Dr., MdB, Bundes-
tagsabgeordneter, Fraktion FDP

Birke Bull-Bischoff, MdB, Bundestagsab-
geordnete, Fraktion DIE LINKE

Jirg Dittrich, Dr., Prisident der Hand-
werkskammer Dresden

Christiane Ebses, Dr., stellvertretende
Verbandsdirektorin/padagogische Leite-
rin des Hessischen Volkshochschulver-
bandes

Gotz Fromming, Dr., MdL, Bundestag-
abgeordneter, Fraktion AfD

Hans-Hermann  Groppe, pidagogischer
Mitarbeiter, Schwerpunkt Kulturelle Bil-
dung an der Hamburger Volkshochschu-
le

Annette Groth, stellvertretende Direkto-
rin und Fachbereichsleiterin Beruf und
Karriere an der Wiesbadener Volkshoch-
schule

Gregory Grund, Gesellschafter Digitale
Helden

Klaus Heuer, freiberuflicher Referent,
ehem. wissenschaftlicher Mitarbeiter des

Deutschen Instituts fur Erwachsenenbil-
dung (DIE) (bis 2017)

Oliver Kaczmarek, MdB, Bundestagsab-
geordneter, Fraktion SPD

Ulrich Klemm, Prof. Dr., Verbandsdirek-
tor/Geschiftsfihrer des Sichsischen
Volkshochschulverbandes e. V.

Ansgar Klinger, Vorstandsmitglied Orga-
nisationsbereich Berufliche Bildung und
Weiterbildung der Gewerkschaft Erzie-
hung und Wissenschaft (GEW)

Pius Kniisel, Direktor der Volkshoch-
schule Ziirich

Gabriele Kinig, Dr., Kaufminnische Ge-
schaftsfuhrerin der Dresden Frankfurt
Dance Company

Annegret Kmmp—[(arrmbﬂuer, Prisidentin
des Deutschen Volkshochschulverban-
des, Generalsekretirin der CDU

Jiiirgen Kiifner, Direktor/Geschiftsfiihrer
der Volkshochschule Dresden e. V.

Barbara Lison, Bundesvorsitzende des
Deutschen Bibliotheksverbandes (dbv)

Astrid Mannes, Dr., MdB, Bundestagsab-
geordnete, Fraktion CDU

Barbara Menke, Geschiftsfihrerin des
Bundesarbeitskreises Arbeit und Leben

Beate Walter-Rosenheimer, MdB, Bundes-
tagsabgeordnete,  Fraktion  Biindnis
90/DIE GRUNEN

Wolfgang Seitter, Prof. Dr. phil, Professor
fur Erwachsenenbildung/Weiterbildung
an der Philipps-Universitit Marburg

Bernbard S. T. Wolf, zuletzt Verbandsdi-
rektor des Hessischen Volkshochschul-
verbandes (bis 2013), stv. Vorsitzender
des EBZ e.V.



Jubilden
aussagekriftig
gestalten

Anregungen und ldeen
fur Volkshochschulen

2 wbv.de/die

Ein gut konzipiertes Jublidum hat einen roten Faden — ein
inhaltliches Konzept und eine Dramaturgie, die die Teilneh-
menden fesselt. Die Publikation unterstiitzt Sie darin, Thre
Jubilaumsveranstaltung nachhaltig wirken zu lassen.

Klaus Heuer, Heribert Hinzen

Jubilden in der
Erwachsenenbildung

Formate, Beispiele, Planungen

Perspektive Praxis
2018, 115 S., 34,90 € (D)
ISBN 978-3-7639-1205-6
Als E-Book bei wbv.de

wbv Media GmbH & Co. KG - Bielefeld
Geschaftsbereich wbv Publikation

E-Mail service@wbv.de - Website wbv.de va

Abo-Service

@
ER
Das Plus fiir
Abonnent:innen

Schon eine Woche vor
Erscheinen der Printausgabe
die digitale Ausgabe lesen!

m Der Abo-Service ist gratis.

m Sie gehen keinerlei
Verpflichtung ein.

m Sie konnen sich jederzeit
abmelden.

2 wbv.de/hbv

o/ Direkt bestellen:
Abo-Telefon 0521 91101-12



http://www.wbv.de/artikel/43---0058
wbv.de/hbv

Erwachsenen- und Weiterbildung im Fokus

Marion Fleige, Wiltrud Gieseke, Aiga von Hippel,
Bernd Kapplinger, Steffi Robak

Programm- und Angebotsentwicklung

in der Erwachsenen- und Weiterbildung

utb 4966 | 978-3-8252-4966-3

wbv. 1. A. 2018.188 S.

€19,99 | € (A) 20,60 | sfr 26,90

Wie werden Programme und Angebote fir die
Erwachsenenbildung geplant? Dieser Band

der Lehrbuchreihe fihrt durch den kompletten
Prozess, von der Bedarfsermittlung lber Planung,
Marketing und Finanzierung. Ein besonderer

Schwerpunkt ist das Thema Programmforschung.

Studierende aus Erwachsenenbildung und
Weiterbildung finden in diesem Grundlagenband
alles wichtige zum Thema in kompakter, lese-
freundlicher Form. Der Band eignet sich sowohl

fiir das Bachelor- als auch flir das Masterstudium.

utb.

Josef Schrader

Lehren und Lernen

in der Erwachsenen- und Weiterbildung
utb 4967 978-3-8252-4967-0

wbv. 1. A. 2018.188 S.

€19,99 | € (A) 20,60 | sfr 26,90

Das Werk ist eine umfassende Einflihrung in
das Thema Lehren und Lernen Erwachsener:
Grundlagen, Forschungsstand und Praxistrans-
fer. Es bietet ein Gerlist zur Seminarplanung
mit Lernzielen, Beispielen, Arbeitsauftragen
und Lektireempfehlungen.

Studierende konnen die Inhalte wiederholen
und vertiefen. Das Themenspektrum verbindet
Theorie und Praxis. Mit dem Lehrwerk konnen
Unterrichtseinheiten konzipiert und umgesetzt
werden.

utb-shop.de | Studienliteratur — wie und wann ich will



	Inhalt
	Editorial. 100 Jahre Volkshochschule – vhs im Dialog (Christiane Ehses, Jürgen
 Küfner)
	Heute wie vor 100 Jahren: Volkshochschulen sind Orte gelebter Demokratie (Annegret Kramp-Karrenbauer)
	Politische Bildung als Instrument gesellschaftlicher Veränderung. Wie gesellschaftspolitisch wirkmächtig können, dürfen und sollen Volkshochschulen sein? (Ulrich
 Klemm)
	Aktuelle Herausforderungen im Bereich der Politischen Bildung (Astrid Mannes, MdB, CDU)
	Politische Bildung für den Zusammenhalt im Land (Oliver Kaczmarek, MdB, SPD)
	„Mehr Humboldt bitte!“ – Oder: Geburt und Werden der Volkshochschule aus dem Geist eines preußischen Reformers (Götz Frömming, MdB, AfD)
	Politische Bildung als Instrument gesellschaftlicher Verantwortung (Jens Brandenburg, MdB, FDP)
	Politische Bildung als Instrument gesellschaftlicher Veränderung 
(Birke Bull-Bischoff, MdB, DIE LINKE)
	Politische Bildung als Instrument gesellschaftlicher Veränderung (Beate Walter-Rosenheimer, MdB, Bündnis 90/DIE GRÜNEN)
	Kulturelle Bildung in den Volkshochschulen als Herausforderung und Chance für eine weltoffene Bürgergesellschaft (Hans-Hermann Groppe)
	Der Kulturbruttokoeffizient. Volkshochschulen und kulturelle Bildung (Pius Knüsel)
	Kulturelle Bildung als Herausforderung weltoffener Bürgergesellschaft. Welche Aufgaben kommen den Volkshochschulen im Blick auf Kunst und Kultur heute zu? Eine Antwort aus der Sicht der Bibliotheken! (Barbara Lison)
	Employability durch kulturelle Bildung (Gabriele König)
	Die Rolle der Beruflichen Bildung an Volkshochschulen. Ein subjektiver Innenblick (Annette Groth)
	Wo und unter welchen Voraussetzungen werden Volkshochschulen als Vermittler beruflicher Bildung künftig gebraucht? (Ansgar Klinger)
	Berufliche Bildung als Gestaltungshilfe aktiver Berufsbiografie. Wo werden Volkshochschulen als Vermittler beruflicher Bildung künftig gebraucht? (Jörg Dittrich)
	Wo werden Volkshochschulen als Vermittler beruflicher Bildung künftig gebraucht? (Barbara Menke)
	Volkshochschule steht für lebenslanges Lernen. Lernen heißt Veränderung. Welche Anpassungen sehe ich für die Volkshochschule in den nächsten 100 Jahren? (Gregory Grund)
	Herausforderung Volkshochschule: Rückblick – Einblick – Ausblick (Wolfgang Seitter)
	Berichte
	Mitarbeiter/innen

